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Predigtitudie über Yoh. 12, 20—26. 


(Für den Sonntag Jubilate.) 


„Es waren aber etliche Griechen unter denen, die hHinauffommen 
waren, Daf fie anbeteten auf das Fett. Die traten zu Philippo, der von 
Bethjaida aus Galilaa war, baten ihn und fprachen: Herr, wir wollten 
SEefum gerne jehen. Philippus kommt und jagt’s Andreas, und Phi-z 
fippus und Andreas fagten’s weiter JSEju“, fo erzählt der Evangelift 
Sohannes BV. 20—22. Unmittelbar vorher berichtet uns Johannes den 
feierlichen Einzug SEfu in Yerufalem, da SEfus fo recht eigentlich der 
Stadt Gottes jich als ihr geweisfagter Meffias zeigte (B.1—21). C8 
icheint alfo auf den erjten Blic, als ob die erzählte Begebenheit fich in 
unmittelbarem Anflug an jenen feierlichen Einzug ereignet habe, noch 
an demjelben Tage. Wenn wir aber erwägen, was Sohannes 8. 37 
ichreibt, daß IECfus nach diefem Vorfall fich vor den Juden verborgen, 
feine Gegenwart ihnen entzogen habe; wenn wir ferner erwägen, daß 
die andern Epangeliiten uns berichten, Dag SEfu3 noch zivei Tage Hinz 
durch nach jenem Einzug fich dem Bolf im Tempel zeigte, am Montag 
und Dienstag der Rartwoche, fo ijt es wohl am beiten, anzunehmen, daß 
diefer Vorfall fih am Dienstag zutrug, an dem Tage, an dem FEfus 
zum lebten Male öffentlich im Tempel vor dem Bolf auftrat. Cs war 
für den HErrn ein ernjter, jhiverer Tag gemwejen. Cr hatte den Phariz 
faern und dem ganzen jüdischen Wolf, fonderlich der fo hochbegnadigten 
Stadt Serufalem das Gericht verfündigt. Yerufalem und das jüdische 
Bolf als Volk hatte ja ihn als feinen Heiland verivorfen, feinen Mejfias, 
den fein treuer Bundesgott ihm gefandt hatte, es zu erlojen, von jich gez 
stoßen. „Serufalem, Serufalem, die du töteft die Bropheten“, fo lauten 
feine lebten erjehütternden Worte an fein Bolf, an feine Stadt, „und 
fteinigft, Die gu dir gefandt find, wie oft habe ich deine Kinder ber- 
fammeln wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre 
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Flügel, und ihr habt nicht gewollt! Siehe, euer Haus foll euch müjte 
gelajfen werden! Denn ich fage euch: Shr werdet mich von jebt an 
nicht fehen, bis ihr fprecht: Gelobt fei, der da fommt im Namen des 
Herren!“ (Matth.23,37—39.) Und gerade an diefen Tage famen 
Griechen, Heiden, zu SEfu und fragten nach ihm und wollten ihn jehen. 
Das war ein Vorbild von dem, was fich nicht lange nach SCfu Tode in 
großem Makitabe ereignen follte. Das Volk der Juden blieb in feiner 
hartnädigen Berjtodung, eS hat auch die Predigt der Apojtel bon dem 
auferjtandenen Sohn Gottes, dem Fürjten des Lebens, von jich geftopen. 
Und an die Stelle der Juden find die Heiden gefommen; die Fülle der 
Heidenwelt ift in die Kirche eingegangen. „Viele werden fommen vom 
Morgen und vom Abend und mit Abraham und Ifaaf und Safob im 
Himmelceich fiben. Aber die Kinder des Reichs werden ausgejtogen in 
Die Außerite Finiternis hinaus; da wird fein Heulen und Zabhne- 
flappern” (Matth. 8, 11.12). 

Der Ort, wo diefe Begegnung jtattfand, war ohne Biveifel der 
Tempel zu Serufalem, und gwar, genauer, der Vorhof der Heiden. 
Nur in diefem Vorhof durften Heiden fich aufhalten. Einen andern 
Kaum des Tempels zu betreten, war ihnen bei Todesitrafe verboten. 
Dort im Vorhof der Heiden traten, wie uns der Cvangeliit erzählt, 
etlihde Griehen an Philippus, einen Jünger des 
Herren, heran. Diefe Griechen waren ihrer Religion nach Heiden, 
aber fie waren bon griechifceher Whjtammung. Sie gehörten aber zu einer 
befonderen Klafje von Heiden. Sie gehörten zu.den Heiden, die gemohn- 
heitsmäßig hinaufgingen nach Serufalent, um am Dfterfeit int Tempel 
angubeten. &3 gab alfo damals unter den griechifchjprechenden Heiden 
eine Anzahl Leute — und fie war nicht gang gering —, Die mit den 
Suden zum Ofterfejt nach Yerufalem zu gehen pflegten, und zwar nicht 
aus Neugierde, oder um dort etwa Gefchafte zu betreiben, fondern um 
mit Dent Wolfe Gottes Jehovah, den wahren Gott, angubeten. CS 
wohnten in jener Zeit auch viele Heiden in Palaftina, und zwar bez 
fonders in Galilaa; ja, einzelne Städte hatten eine vorwiegend grie= 
chiiche Bevölkerung. Diefe Heiden famen mit den Juden in häufige 
Berührung im täglichen Leben. Das war auch in den umliegenden 
Heidenländern der Fall, woimmer fich Duden niedergelajjen hatten. 
Aus dem Munde der Juden hörten die Heiden von dem wahren Gott 
Ssraels und bon dent verheigenen Meffias des Volks, auf den fie 
warteten. Auf gar manche Heiden machte diefe VBerfündigung tiefen 
Eindrud. Sie traten zwar meijtens nicht auferlich zum Judentum 
über, fte ließen jich nicht befchneiden, aber fie befannten Sehovah als 
den wahren Gott, fie wurden gläubig an ihn und beteten ihn als ihren 
Gott an. Sie nahmen in den Shynagogen der Yuden mit teil an ihren 
Wottesdienjten und hörten dort, wie man das Wort Gottes des Alten 
Zejtaments las und auslegte. Manche von diefen Heiden gingen mit 
den Juden jährlich nach Zerufalem, um dort das größte Feit mitzufeiern, 
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das Ojterfejt. Befonders fiir diefe Leute war im Tempel der Vorhof 
der Heiden eingerichtet. Won diefen ,gottesfiirdtigen Männern”, wie 
fte auch genannt werden, von diefen ,,Profelpten des Tores“, wird uns 
haufig in der Wpojtelgejchichte berichtet. Der Kämmerer aus dem 
Mohrenland gehörte zu ihnen, der römifche Hauptmann Cornelius und 
viele andere. Unter diejen Leuten fand fpäter die Predigt der Apoftel 
von dem gefreugzigten und auferjtandenen Chriftus befonders giinftige 
Aufnahme. — Zu diefen Heiden gehörten auch die Griechen, von denen 
bier die Rede ift. Vielleicht wohnten fie in Galiläa, ‚hatten dort bon 
den Duden den wahren Gott kennen gelernt und waren an ihn gläubig 
geworden. Sie wupten ohne Zweifel auch von der Hoffnung Jsraels, 
bon dem Mejftas. Sie hatten auch wahrfcheinlich viel gehört bon Diefem 
SEfu von Nazareth, von feinen gewaltigen Predigten, von feinen großen 
Zeichen und Wundern. Es ijt möglich, dap fie Zeugen des Cingugs des 
Herrn in Serufalem getwefen waren, daß fie felbit manchen der erniten 
Reden gelaufcht hatten, die der HErr in jenen Tagen hielt. Und fo 
war das Verlangen in ihnen entjtanden und immer jtärfer geworden, 
Diejen wunderbaren Mann, diefen SCfum, noc) näher kennen zu lernen. 

Diefe Griechen wandten fich zunächit mit ihrer Bitte an den Jünger 
Philippus. Cine gemilje Scheu und Ehrfurcht wohl hielt fie zurüd, 
fofort zu IEfu felbjt zu gehen. Sie fuchten die Vermitthtng feines 
Süngers. Co hatte e3 auch einst der Hauptmann zu Sapernaum ges 
macht, als er bom Herrn Hilfe für feinen todfranfen Knecht begehrte. 
Gott fei Dank, wir brauchen feine menfebliche Vermittlung in Anfprud 
zu nehmen, um SEfu nahezufonımen. Wir fünnen getrojt zu ihn gehen; 
auch der größte Sünder fann zu thm fommen, zu ihm, der in herglichem 
Erbarmen alle Sünder zu fich ruft. Der Cvangelijt erwähnt, daß 
Bhilippus aus Betbfaida, der Stadt Galiläas, war. C3 hat den 
Anfchein, als ob er mit diefer Bemerkung andeuten wollte, woher e3 
fam, daß Ddiefe Griechen fich gerade an Philippus mit ihrer Bitte 
wandten. &3 mag fein, daß diefe Leute in jener Stadt oder doch in 
ihrer Nahe wohnten, und day fie daher den Philippus fannten. 

Die Bitte, die jie diefem Jünger vortrugen, wird uns alfo bez 
richtet: „Herr, wir wollten SEfum gerne jehen.“ Ehr- 
erbietig reden fie den Philippus mit „Herr“ an. In dem Viinger wollten 
fie den Meiiter ehren. Gemißlich follte ihre Bitte nicht nur diefes be= 
fagen, daß fie nur das Verlangen hatten, SEfum äußerlich zu fehen. 
Dies Verlangen hätten fie ohne befondere Vermittlung der Jünger 
ftillen fönnen, in jenen Tagen bejonders, da Ejus fich jo vielfach 
öffentlich auf den Straßen der Stadt und im Tempel mitten unter dem 
Volt zeigte. Nein, fie wollten SEfu vorgestellt werden, mit SEfu eine 
Unterredung haben. Und es war gewiplich nicht bloße Neugierde, die 
Dieje Bitte veranlapte. Gemwiß, die Vegeijterung, mit Der in jenen 
Tagen das Bolt FEfum als feinen Meffias begrüßte, hatte auch auf 
fie tiefen Eindruck gemacht. Sie hatten das Verlangen, dtefen be= 
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rühmten Mann näher fennen zu lernen, bon dem fie fo Großes und 
Wunderbares hörten und fahen — redete man doch damals ganz all- 
gemein auf allen Gafjen Serufalems bon der Wundertat der Aufer- 
mwedung des Lazarus. Aber die Worte, die der HErr bei diefer Gelegen- 
heit redete, zeigen ung, daß ex, der Herzensfündiger, erfannte, daß mehr 
bei diefen Griechen war als bloße miifige Neugierde, dak Heilsver- 
langen in ihnen ivar, ein inniger Wunfch, diefen SEfum und feine Lehre 
näher fennen zu lernen, bon ihm felbft zu hören, aus feinem eigenen 
Munde, ob er der Meffias fet, ob er auch fie annehmen werde, ob auch 
fie, die Heiden, fich feiner tröften dürften. Wie einit die Weifen aus 
dem fernen Morgenland gefommen waren, als das Kindlein zu Beth- 
lehem geboren war, um e3 angubeten und ihm ihre Schabe darzubringen, 
fo ftellten fich hier beim Ausgang feines irdifchen Lebens, als der HErr 
fein großes Leiden antreten wollte, diefe Griechen, diefe Heiden, ein als 
Die Reprafentanten der Heidenmelt. 

Philippus war ohne Ziveifel fehr überrafcht, als er diefe Worte 
jener Griechen hörte, und er war nicht fofort bereit, ihre Bitte zu er- 
füllen. Er trug ohne Ziveifel allerlei Bedenken, ihre Bitte Dem HErrn 
borzutragen. Welcher Art feine Bedenken waren, toird uns nicht bez 
richtet. Wielleicht machte ihn dies bedenklich, dat der HErr fich ja ge- 
mwöhnlich mit feier Predigt an die Juden gewandt, daß er felbft einit 
gejagt hatte, daß er nur zu den verlornen Schafen bom Haufe Ssrael 
gefandt fei. Auch das Vorurteil der Juden gegen die Heiden mag feine 
Bedenken vermehrt haben. Go teilt Philippus die Cache einem andern 
Sünger mit, dem Andreas Warum er gerade diefen dazu wählte, 
fagt uns Sohannes nicht ausdrüdlih. Vielleicht weil er diefen guerft 
“antraf, vielleicht, weil ihm Andreas im Nüngerfreis befonders nahe 
ftand, tote denn auch Diefe beiden Sünger einige Male zufammen erz 
wähnt werden (Marf. 3, 18; Roh. 6,7). Beide Viinger werden den 
Tall jorgfältig miteinander beraten Haben, und jie fommen endlich zu 
dem Schluß, dak es doch wohl ant beiten fei, die Gace Dem HErrn mit- 
guteilen, damit ex felbft entfcheiden fönne, was er tun wolle. ,,Rbiz 
hppus und Andreas jagten’s meiter NEfu.“ — Wie haben doch diefe 
Sünger gezögert, Diefe Griechen zu SEfu zu führen, wie mandherlei Bez 
denfen trugen fiel Go foll es bei den Chriften nicht fein. &3 follte viel- 
mehr unfere Lujt und Freude fein, den HErrn und fein teures Gpan- 
geltumm in der ganzen Welt befannt zu machen, und ivie eifrig follten wir 
erft fein, wenn jemand nach dem HErrn fragt, nach ihm und feiner 
Perfon, jeinem Werk und feiner Lehre, diefe Bitte zu erfüllen! Wir 
brauchen ja wahrlich nicht zu beforgen, daß tir dem Hrn damit bez 
fiverlich fallen, wenn wir ihm Sünder zuführen. Wir wiffen, tie fidh 
der Herr nach Giindern fehnt, um fie zu retten, wie er berheifen bat, 
daß er feinen, der zu ihm fommt, von fich Hinausitoßen will. &3 gibt 
fein jeligeres Gefchäft, als Giinder zu IEfu zu führen. Wir wollen 
und follen nicht warten, bis Leute fommen und nad SEfu fragen, fonz 
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dern wollen allen von ihm fagen, daß alle den fennen lernen, der fie 
felig machen fann und ill. 

Ob der HErr die Bitte der Griechen erfüllt hat, ob er fie zu fich 
fonmten ließ oder zu ihnen ging, fie lehrte, mahnte und tröftete, darüber 
jchweigt der Evangeliit. Doch iwir dürfen gewiflich annehmen, daß die 


Bitte diefer Männer nicht vergeblich war. Sollte der barmbhergige Hei= — 


land die von fich getwiefen haben, die zu ihm famen, die ihn gu fehen 
und zu jprechen begehrten, um aus feinem Munde Worte des Lebens 
zu hören? Wir werden aus JEju Worten fehen, welch eine hohe Vez 
deutung der HErr jelbit diefem Ereignis beilegte, daß Heiden nach ihm 
fragten, jollte er da diefe Leute nicht angenommen, ihre Bitte nicht er= 
füllt haben? Wir werden nicht irregehen, wenn wir annehmen, dak 
SEfus mit diefen Heiden in Berührung trat, daß auch fie feine Worte, 
die er bei dDiejer Öelegenbeit fprach, mithorten, daß fie auch ihnen galten, 
Dap jie aus ihnen Ichliegen jollten, daß auch für Heiden, auch injonder- 
beit für fie, Der Heiland in die Welt geiommen fet, auch fie von der Not 
ihrer Sünden zu erretten, auch jie in fein jeliges Reich aufzunehmen. 

„SEjus aber antwortete ihnen und fprach: Die Zeit ijt fommen, 
Dak des Menjchen Sohn verflart werde. Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch: E3 jet denn, daß das Weizenforn in die Erde falle und erfterbe, 
fo bleibt’3 alleine; two es aber erjtirbt, jo bringt’s viele Früchte“, 
B.23.24. Die Worte, die der HErr bei diefer Gelegenheit redete, 
zeigen uns, in wie tiefe Bewegung das Verlangen der Griechen ihn verz 
febt hat. Cr legt diefem Vorfall eine große Bedeutung bei. Griechen, 
Heiden, lafjen fich bei ihm anmelden, um mit ihm gu reden, um von ihm 
zu lernen. Aus diefer Tatfache erkennt der HErr, daß jebt die Beit, 
Die Stunde gefommen ijt, die bon Gott bejtimmte Stunde, 
die Stunde, die Gott in feiner Weisheit felbit feftgefebt hat bor Grund- 
legung der Welt. Welche Stunde? Die Stunde, die Gott beftimmt 
bat, damit des Menjhen Sohn verflart, verherrz 
licht werde. Der HErr nennt fich ausdrüdlich des Menfden 
Sohn, um feine menfchliche Natur angudeuten. Nach feiner menfch- 
lichen, nicht nach feiner göttlichen Natur ijt der Heiland verflärt worden. 
„Die Stunde tft fommen, daß des Menfchen Sohn verflärt werde“, fo 
fagt der HErr. Was will er damit fagen, daß die Stunde feiner Verz 
flarung nun gefommen fet? Diefes, dag nun da fet die bom Vater bez 
ftimmte Zeit und Stunde, da er jein Werk der Erlöfung, der Verjohnung 
der Welt mit Gott vollenden follte, Damit die Welt boll werde der Herrz 
fichfeit Gottes. Seine Verflarung fehließt ein fein bitteres Leiden und 
Sterben zur Verfühnung der Menjchen. Da ift der Heiland verflärt 
in feiner unausfprechlichen Liebe zu den Menjchen, in jenem ewigen Erz 
barmen, das alles Denfen überfteigt. &3 gibt feine größere Verflarung 
des Heilandes Gottes gegen die Sünder, als daß der Sohn Gottes fret- 
willig für fie in den Tod des Verbrechers geht, ja, ein Fluch vor Gott 
wird, um ihnen das Leben zu eriverben. Und auf diefe tiefite Niedrigfeit 
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und Schmach, die doch feine Liebe im volliten Glange ftrahlen läßt, folgt 
dann feine Erhöhung, feine Auferftehung und Himmelfahrt, da Gott 
ihm, unferm Heiland, einen Namen gegeben hat, der über alle Namen 
ijt, fein Giben zur rechten Hand Gottes, und fein Regiment über feine 
Kirche, daß er fie fanmelt, fie erhält und fchitgt und endlich in fetne 
Herrlichkeit einführt. Diefes ganze große Werf ftand dem Heiland vor 
Augen, als er diefe Worte fprach. — Und warum wurde der HErr gerade 
Durch dicjen Borfall, daß Heiden zu ihm famen und nach ihm fragten, 
daran erinnert, daß die Stunde feiner Verklärung gefommen fet? In 
 Diefen Heiden, die nach ihm fragten, fah der Orr die Erfitlinge jener 
großen, reichen Ernte, die er nach feinem Tode im Stande feiner Er- 
höhung durch die Predigt des Cvangeliums eindringen, der großen 
Menge, die ihm zur Beute gegeben werden, der Starken, die er zum 
Raube haben follte, weil feine Seele gearbeitet hatte. Der HErr er- 
fannte, daß nun Die Zeit nicht mehr fern jet, daß die Heiden in großen 
~SGdharen in das Neich Gottes eingehen würden, daß die Zeit der Heiden 
nahe war. „Da3 follte aber nach der Schrift das Werk des erhöhten, 
berherrlichten ChHriftus fein, die zerjtreuten Kinder Gottes aus der 
Heidenwelt gufammengzubringen.” (Stödhardt.) So war denn jebt die 
Stunde feiner Verherrlichung gekommen. 

An feine Verklärung, feine Verherrlichung, erinnert der HErr feine 
Sünger, aber er will auch, daß fie thn nicht Falfch veritehen. Sie fonnten 
leicht an nur äußerliche Herrlichkeit denken. Darum erinnert der HErr 
gerade in Diefent Zujanunenhang auch an fein Vetden und Sterben. Gie 
follen e8 nicht itberfehen, daß zu feiner Verklärung auch Schmach und 
Leiden gehört. Che fein großer Name in aller Welt gepredigt werden 
fann den Volfern zum Heil, da muß er die Welt mit Gott verjühnen, 
muß er leiden und fterben, jterben den jchmäahliden Tod am Stamme 
de3 Kluchholzes, verflucht bon Gott und Menjchen. Um das feinen 
Süngern flar zu machen, bedient fich der HErr eines Bildes, und es tft 
ein gar fehönes, bezeichnendes, pajfendes Bild, das Bild vom erfterben-z 
den Weizenforn. BCfu Rede wird fehr feierlich und ernjt. Mit einem 
doppelten „Wahrlich“, mit einer doppelten feierlichen Verficherung, 

leitet der HErr feine Worte ein? Ceine Diinger follen auf diefe Worte 
wohl achthaben; fie follen erkennen, wie wahr und wichtig feine Worte 
find, damit fie diefelben um jo mehr gu Herzen fajfen. .„ I | fage 
eucd: &3 fei denn, dak das Weizenforn in die Erde 
falle und erfterbe, fo bletbt’s alleine“, fo lauten feine 
Worte. Was der HErr hier jagt, tit eine allgemein befannte Tatfache. 
Go fteht es mit einem Weigenforn, wenn €3 auch nod) fo lebensz und 
feimfraftig ijt. Cs bleibt allein, es bringt feine Frucht, es fann die - 
ihm inneimohnende Kraft nicht entfalten, wenn es nicht ausgefät wird. 
Das Weigentorn muß in die Erde gefentt werden und muß da gleich- 
fam fterben und verfaulen; es muß als einzelnes Korn untergehen. 
Go jebt gleidfam das Weigenforn feine Cyrifteng ein, damit e8 Frucht 
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bringe. Wenn das aber gefchieht, wenn das Weigenforn ausgefät wird, 
wenn es erjtirbt, dann jehießt der Keim empor und wird zum grünen 
Halim, und aus dem Halin entivictelt fich die ihre, welche die Früchte 
trägt. Aus einem Gamenforn find viele Körner geworden. Mit 
Diejem Weizenforn meint der HErr natürhich fich felbjt. Chrijtus ijt 
das edle Weigenforn, das viel Frucht bringen foll. Aber dazu ijt nötig, 
daß auch dies edle Samenforn ausgefät, in die Erde gefenft werde und 
fterbe. „Gleichwie das ungejate und unerjtorbene Weizgenforn allein 
bleibt, ohne Weigenfrucht, jo würde Chrijtus, der Sohn Gottes, allein 
bleiben, ohne Chrijten und Kinder Gottes, wenn er nicht für ung jtürbe, 
um als Auferjtandener fein feliges Leben den durch feinen Tod Verz 
fühnten mitzuteilen.“ (Bejjer.) Sollte es dahin fommen, daß auf diefer 
Erde fündige Menfchen wieder Gottes Kinder würden, dein Gohne 
Gottes ähnlich, fo mußte diefes. edle Weigenforn in die Erde gefentt 
werden und leiden und jterben. Dem bitteren Tod unfers Heilandes 
haben wir eS zu verdanken, feinem freiwilligen Opfertod allein, den er 
in herzlicher Liebe auf fich genommen hat, um für die Sünden der Welt 
genugzutun und fie mit Gott gu verjühnen, daß wir guter Weizen 
werden, den Der himmlifche Vater in feine Scheunen einfanmeln fann, 
Kinder Gottes und Erben des eiwigen Lebens. 

Das Weizenforn, wenn eS ausgejät wird und in der Exde eritirht, 
bringt. viel Frucht; es bleibt nicht allein, fondern bringt viele 
Weizenföürner hervor. Diejes edle Weizenforn, SEfus Chrijtus, unfer 


Heiland, der fich freiwillig für uns in den Tod gegeben hat, bringt auch 


viel Frucht. Wohl ijt dies Weizenforn in die Erde gefenft, es ijt in 
den Tod gegeben, und eS jchien alles vorbei gu fein. Aber es ift nicht 
in der Erde, im Grabe geblieben. Wie das Weizenforn herborfprießt 
zu neuem Leben und Frucht bringt, fo ijt der Heiland auferjtanden zu 
neuem Leben und hat jich zur Nechten Gottes gefebt und lebt und regiert 
in Gwigfeit und bringt nun die verfühnten Kinder Gottes aus aller Welt 
zufanmen als feine herrliche Frucht. Welch reiche Frucht hat es fon 
gebracht, bringt es immer noch und wird es bringen bis an den Süngiten 
Tag, da das lebte Weizenforn diefer großen Ernte Gottes in die hHimme 
lijche Scheune eingefammelt ijt! Alle die Millionen der Kinder Gottes, 
die Schon triumphierend jtehen bor dem Stuhle Gottes und des Lammmes, 
alle die Millionen, die fich Heute in der jtreitenden Kirche befinden, und 
alle die Millionen, die durch die Predigt noch eingefanmelt werden follen, 
diefe ganze große Schar, die niemand zählen fann, die am Tage des Gez 
richts zur Nechten Gottes geftellt wird, fie find alle die herrliche Frucht 


‚diefes edlen Weizenfornes, unfers Crldfers, und feines fretivilligen 


Opfers am Stamme des Kreuzes, mit welchem einen Opfer er in 
Eiwigfeit vollendet hat alle, die geheiligt werden. — Das Konrmen der 
Griechen war eS, was den Heiland beranlapte, dDiefe Worte zu jprechen. 
Bei den vielen Früchten hat er ohne Zweifel vor allen Dingen an die 
reiche Ernte gedacht, welche die Apojtel durch die Predigt des Chanz 
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geliums bald nach feinem Tode in der Heidenwelt einheimfen follten. 
Wenn die Finger auf den Befehl ihres HEren hinausgehen würden, 
alle Völker zu feinen Süngern zu machen, fo follten fie fich diefer Worte 
erinnern und aus ihnen immer wieder neue Kraft und Freudigfeit zu 
ihrem jchweren Werk fchopfen, diefer Verheißung, daß er viele Frucht 
bringen werde. Dies Gleichni3 war alfo auch eine Antwort auf das 
Verlangen der Griechen, welche mahrfcheinlich diefe Worte mit anhörten. 
Sie follten daraus erkennen, daß Chriftus nicht nur der Juden, fondern 
auch der Heiden Heiland fei, der einjt viele Früchte in der Heidentwelt 
einfammeln werde, auch ihr Heiland, der fie jelig machen wolle. Und 
dies Wort unjers Heilandes gilt fort und fort, auch jeßt noch. Auch wir 
fonnen un3 diejes Wortes freuen und trojten. E3 foll uns auch Mut 
machen und Freudigfeit geben, wenn wir hinausgehen in die Lander 
der Heiden mit der Predigt des Evangeliums, oder wenn wir in unferm 
Lande mit diefer Predigt denen nachgehen, die diefen Heiland noch nicht 
fennen. Der Heiland bringt viel Frucht. Woimmer dies Evangelium 
von diefem Weizenforn gepredigt wird, da wird e3 auch immer etliche 
Frucht bringen. E3 joll nicht leer wiederfommen, jondern immer etliche 
für den Heiland und fein Reich) geivinnen. | 

Der HErr fahrt alfo fort: „Wer fein Leben liebhat, der mird’3 
verlieren; und wer fein Leben auf diefer Welt haft, der wird’s erhalten 
zum eiigen Leben. Wer mir dienen will, der folge mir nach; und two 
ich bin, da foll mein Diener auch fein. Und wer mir dienen wird, den 
~ wird mein Vater ehren“, ®.25.26. An feine Sünger wendet fich nun 
der Here. Cr fordert. fie zu feiner Nachfolge auf. „Wer mir 
dienen mill, der folge mir nad.“ Geine Sünger, die ihm 
ja dienen wollen und wirklich dienen, follen ihren Dienft gerade darin 
betveijen, daß fie ihrem Meifter nachfolgen, daß fie wandeln, wie er ge= 
wandelt hat. Und er zeigt ihnen auch, wie wichtig eS für fie ift, daß fie 
feiner Mahnung folgen, welch reihe Verheigungen ein folches Leben in 
der Nachfolge BEju hat. Auch bei einer andern Gelegenheit hat der 
Herr diefelbe Mahnung an die VBerfündigung feines Leidens und 
Sterbens und der nachfolgenden Wuferftehung und Erhöhung ange- 
Eniipft. Als dort in der Nähe der Stadt Cäfarea Philippi Petrus fein 
gutes Befenntnis bom HErrn abgelegt hatte, daß er fet Chriftus, der 
Sohn des Hochgelobten, und Chrijtus dann feinen Süngern davon fagte, 
daß er tverde biel leiden müfjen in Jerufalem, aber am dritten Tage 
ipieder auferjtehen werde, da fagte er ihnen auch die erniten Worte: 
„Will jemand mir nachfolgen, der verleugne fich felbft und nehme fein 
Kreuz auf fic) und folge mir; denn twer fein Leben erhalten twill, der 
mwird’3 verlieren; mer aber fein Leben verliert um meinetmwillen, der 
wird’3 finden” (Matth. 16, 24.25). Ber SEfu, unferm Meifter, ift es 
durch Leiden zur Herrlichkeit Hindurchgegangen; auf diefem Wege miiffen 
ihm, feine Sünger folgen. €3 fann nicht anders fein. Denn e3 gilt 
einmal: „Wer fein Leben liebhat, der mird’sS vere 
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tieren; und wer fein Leben auf diefer Welt haft, 
der wird’s erhalten zum ewigen Leben.“ Der HErr 
fagt zunädjit: „Wer feine Seele liebt.“ Geele ift bier als 
die Trägerin des Lebens gedacht tvie auch Yoh. 10, 11.15. Wer fein 
trdiiches Leben Tiebhat, es nicht fahren lafjen will, der wird feine Geele 
verlieren; er beivirkt dadurd), daß fie dem ewigen Tod, der ewigen Verz 
dammnis, anheimfällt. Der HErr will damit diefes fagen: Wer fein 
irdifches, zeitliches Leben und was mit ihm zufammendängt, liebt, mem 
diejes Leben die große Hauptjache ijt, wer nur an fich denkt, daran, daß 
er bequeme Tage habe auf diefer Welt, daß er an den Freuden und Ge-z 
niifjen diejes Lebens teilnehme, nach feinem Willen und Geliiften Yebe, 
wer nach Gott und feinem Wort nichts fragt, wer von den Gütern, 
Freuden und Genüflen diefes Lebens nichts verleugnen, nichts aufgeben 
will, auch dann nicht, wenn Darüber feine Seele in Gefahr fommt, der 
wird fein Leben, fein eigentliches Leben, verlieren. Cr verliert feine 
Seele; jie erlangt nicht das etvige Leben, fondern finft in den ewigen 
Tod. Welch ein jehrecliches Los! Solche Leute meinen wohl fehr Hug 
zu handeln. Und doch, was tun fie in Wahrheit?! Die Scheingiiter 
diefer Welt wollen fie fejthalten, die ihnen doch nicht bleiben, fondern 
die bald dahinfchwinden wie ein Schatten; fie Fammern fich an Ddiefes 
irdifche Leben an mit feinen Freuden und Genüjjen, und wie bald ift es 
dahin, wie fchnell fommt der Tod! Und für diefe Scheingüter, die den 
wahren Frieden jchon in diefem Leben ihnen nicht geben fünnen, die 
nicht bleiben, fondern vergehen, für diefe Güter geben fie hin die wahren, 
bleibenden Güter, die Güter, die ihrer Seele zum eigen Heil gereichen. 
Wer nicht hier in Diefem trdifchen Leben Ehriftum gewinnt, wer nicht 
bereit ijt, alles andere fahren zu lajjen, wenn e3 gilt, Chrijtum und fein 
eiwiges Heil fejtzuhalten, alles fahren zu lafjen, was ihn von der Gnade 
feines Heilandes3 trennen till, der verliert fein wahres Leben. „Was 
bülfe eS Dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme 
doch Schaden an feiner Seele? Oder was fann der Menjch geben, damit 
er feine Seele wieder löfe?“ (Matth. 16,26.) Nur der, der fein 
Leben Haft, das heipt, der bereit ijt, wenn es nötig tft, fein Leben, 
fein irdifches Wohlfein, alle Freuden und Genüfje, alles, was ihm Lieb 
ift und er gerne hat, dDabingugeben: mer das alles hat und von fich 
wirft, was ihn an feinem ewigen Heil hinderlich fein mill, der wird 
feine Seele erhalten gum eivigen Leben. Und gwar „auf diejer 
Welt” muß das gefchehen, in diefem Leben, da die Güter und Freuden 
un Iofen und uns und unfere Seele an fich reißen wollen. Wer um 
des HErrn willen, um bei ihm und feinem Wort gu bleiben, ihm treu 
zu fein und feinen Willen zu erfüllen, jein irdifches Leben geringachtet 
und alles, was e3 an Luft und Freude bietet, ja bereit ijt, es dabhinguz 
geben, wenn fein wahres Heil es nötig macht, der wird jeine Geele, fein 
Leben, das jcheinbar fehon verloren mar, erhalten zum ewigen Leben. 
Gr bleibt durch Gottes Gnade im Glauben bei feinem Heiland und er- 
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langt das ewige Leben, dic! etvige Seligkeit, das einzig wahre Gut, das 
uns nicht wieder genommen werden foll, in dem unfere Seele in Emig- 
feit ruben und glücdlich fein fann. „Wer feine Seel’ zu finden meint, 
wird fie ohn’ mich verlieren; mer fie hier zu SER fcheint, wird fie 
in Gott einführen.“ 

Diefen Weg ift der Orr felbit gegangen. Cr hat jein Leben nicht 
geachtet. Er, der in göttlicher Geftalt war, hat es nicht für einen Raub 
geachtet, Gott gleich fein, fondern hat fich felbjt entäußert, er hat fich ent- 
außert feiner göttlichen Majeität, er ward ein armer, geringer Menjch, 
ja, ex erniedrigte fich bis zum Tode, bis zum Tode am Kreuz. Darum 
hat ihn auch Gott erhöht und thm einen Namen gegeben, der über alle 
Namen ift (Phil. 2,6—9). Diefent IEfu follen wir nachfolgen. „Wer 
mir dienen will, der folge mir nad“, fo fagt er. Das ijt 
das Vorbild, das der HErr uns gegeben hat. Cr hat fich jelbit verz 
leugnet. Gein ganzes eben war ein Leben der Gelbitverleugnung. Cr 
ijt nicht gefommen, daß ex felbjt Luft und Freude habe auf diefer Welt, 
fondern daß er den Willen feines Hinmlifchen Vaters tue und in der Crz 
füllung Ddiejes Willens fich felbit ganz vergefje. Cx fpricht felbit: „Meine 
- Speife ijt die, daß ich tue den Willen des, Der mich gejandt hat, und 
bollende fein Werf” (Goh. 4, 34); und abermal: „Sch juche nicht 
meinen Willen, fondern des Baters Willen, der mich gefandt hat“ (Yoh. 
5,30). Und am Ende feines irdifchen Lebens in feiner Miedrigfeit fann 
er jeinem Vater jagen: „Sch habe dich verflärt auf Erden und vollendet 
das Werf, das du mir gegeben hajt, daß tch’s tun follte” (30H. 17, 4). 
Schiver war das Werf. C3 foftete wahrlich Selbitverleugnung! Cr 
fam, nicht daß ex fic) dienen laffe, fondern daß er andern, ung Menz 
fchen, feinen Feinden, diene und gebe fein Leben zur Erlöfung für viele. 
Sein ganzes Leben war ein Leiden, bis er es endlich Hingab unter uns 
jaglichen Qualen, unter der furchtbaren Laft des Bornes Gottes für 
feine Brüder. Gern und foillig hat er alfo freiwillig fein Leben in 
den Tod gegeben aus Liebe zu Gott, feinem Water, und zu feinen 
Brüdern. Das tft der Weg, den uns der HErr, unfer treuer Heiland, 
borangegangen ijt. Ihm gilt es nahaufolgen. Der Apoftel ruft 
uns zu: „Ein jeglicher jehe nicht auf das Seine, fondern auf das, das 
de3 andern ift. Ein jeglicher fet gefinnt, wie SEjus Christus auch war“ 
(Phil. 2,4.5). Go folgen wir dem HEren, wenn wir uns felbft vere . 
leugnen, wenn mir billig auch Kreuz und Trübfal tragen in berzlicher 
Liebe zu Gott, unferin Heiland, und zu den Brüdern, wenn es uns gilt, 
des HErrn Werk hier auf Erden feiner Vollendung entgegenzuführen. 
63 ift freilich wahr, wir werden das Hier in diefer Welt nicht vollfommen 
tun können, wir werden das Vorbild unfers HEren nie erreicheh. Unfer 
Fleifch und die Sünde lebt uns an; aber wir trachten mit allem Grnft 
ihm nach, daß tir ihm immer Ahnlicher werden. 

Und unfer treuer Heiland macht feinen Viingern Mut, mit ihm den 
fehiveren Weg der Selbjtverleugnung und der Leiden um jfeinettvillen zu 
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geben. Er fügt herrliche Verheifungen Hinzu, die uns reizen und Yoden 
follen, Er fpridt: „Wo id bin, da foll mein Diener aug 
fein.” Hier find feine Diener mit ihm auf dem Wege der Trübfal und 
Leiden; fie tragen ihrem Meifter das Kreuz nach, und er ijt bet ihnen 
und hilft tragen, daß die Lajt nicht zu fehiver werde, er, der getreu ift, 
der Die Seinen nicht verfuchen läßt über Vermögen, fondern der e3 alfo 
auflegt, daß fie e3 fünnen ertragen. Und dann follen feine Diener auch 
bei ihm fein in feiner Herrlichkeit. Weil Chrijtus fich freiwillig er= 
niedrigt und fein Kreuz um der Menjchen willen auf fi) genommen 
und fein Leben auf diefer Welt gehaßt hat, darum hat ihn auch Gott 
erhöht und ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ijt, hat ihn 
eingeführt in die Himmlifche Herrlichkeit. Und feine Diener follen bei 
ihm fein in feiner Herrlichkeit und an feiner Herrlichkeit teilnehmen. 
Das ijt der Wille unfers Meifters. Go betet ex zu feinem Vater: , Vater, 


‚ich will, daß, two ich bin, auch die bei mir feien, die Du mir gegeben haft, 


daß jie meine Herrlichkeit jehen, die Du mir gegeben haft; denn du haft 
mich geliebt, ehe denn die Welt gegründet ward“ (oh. 17,24). Das 
will unjer HErr und Heiland, und fein Wille joll gefchehen. Der Wpojtel 
Paulus, der auch fein Leben für nichts geachtet Hat um SEfu und feiner 
Brüder willen, jchreibt am Ende feiner Wallfahrt: „Darum dulde ich 
alles um der Auserwählten willen, auf daß auch fie die Seligfeit erz 
langen in Chrijto SCfu mit ewiger Herrlichkeit. Das ijt je gemwißlich 
wahr: Sterben wir mit, fo werden wir mit leben; dulden wir, fo 
werden wir mit herrfegen“ (2 Tim.2,10.11). Und noch mehr. Der ' 
Herr fest noch Hinzu: „Und wer mir dienen wird, den 
wird mein Bater ehren.” Auch der Bater erfennt den Dtenjt 
der treuen Singer SEfu an. Er will ihren Dienjt nicht unbelohnt 
Iaffen. Wir verdienen allerdings uns nichts mit unjerm Dienft, auch 
ipenn wir noch fo eifrig Dem OHErrn nachfolgen, wenn wir in feinem 
Dienit des Tages Lajt und Hive tragen und viel leiden miifjen um feines 
Namens millen. Wher aus Gnaden will der HErr uns das belohnen, 
twas wir ihm fchuldig find, was wir nur fo fchivac) und unbollfommen 
ausrichten. Gr will uns ehren vor allen heiligen Engeln und uns, die 
wir über mwenigem getreu geiwefen find, über viel feben und uns zu 
feiner eivigen Freude einführen. Und welch eine Freude und Herrlich- 
feit wird das fein! Alle Leiden diejer Beit, die wir in der Nachfolge 
unfers Heilandes erdulden, find nicht wert der Herrlichkeit, die an uns 
foll offenbart werden (Nöm.'8,18). „Unfere Trübfal, die zeitlich und 
leicht ijt, fchafft eine einige und über alle Maen wichtige Herrlichkeit 
uns, die mir nicht fehen auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare“ 
(2 Kor. 4,17). „So laßt uns denn dem lieben HErrn mit Leib und 
Geel’ nachgehen und wohlgemut, getroft und gern bei ihm im Leiden 
ftehen! Denn wer nicht fampft, trägt auch die Kron’ des eiv’'gen Lebens 
nicht dabon.“ 
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Der dritte Sonntag nad Oftern trägt den Namen Bubilate nad 
dem alten Introitus: Jubilate Deo omnis terra (Pf. 66,1). Freuen 
follen fir uns, preifen und jauchzen dem HErrn für feine großen 
Wundertaten, die er an uns tut. Auch durch dies Evangelium flingt 
noch die Dfterfreude, der Ofterjubel hindurch. Das edle Weigenforn, 
unfer Heiland, ijt in die Erde gejenft und geftorben, er hat in heißer 
Liebe zu den Menfchen fein Leben in den Tod gegeben. Uber der HErr 
ijt wieder auferjtanden und verflart und bringt viel Frucht. Durch die 
Predigt bon feinem Leiden und Auferjtehen jammelt er die Seinen aus 
den Völkern in aller Welt. Und bei feinen Rüngern, die an ihn glauben, 
die ihm dienen, geht eg ähnlich durch Leiden und Schmach zu etwiger 
Freude und Herrlichkeit. Im Anfchluß an den Namen diejes Sonntags 
läßt fich Diefe Dispojition aufitellen: Wie hohe Urfache wir haben, uns 
unfers lebendigen Heilandes zu freuen. 1. Wohl ijt der HErr geitorben, 
aber er lebt und bringt nun viel Frucht zum ewigen Leben. 2. Wohl 
miijjen ir, feine Diener, Durch viel Leiden und Selbitverleugnung Hin= 
durch, aber unfer lebendiger Heiland führt uns in feine Herrlichkeit. — 
Eine analytifche Dispofition wäre etiva diefe: SEjus und die Griechen, 
die nach ihm fragten. 1. Wie die Griechen zu ihm famen. 2. Wie der 
Herr dies Ereignis beurteilt. 3. Welch ernjte Ermahnung an feine 
Sünger er daran anfnüpft. — Oder man fann etiva jo disponieren: 
Die Verklärung des HErrn. 1. Wie fie gefchehen ijt und fort und fort 
gefchieht. 2. Wie der HErr auch feine Ginger, die ihm nachfolgen, zur 
Herrlichkeit führt. — Durch Leiden zur Herrlichkeit. 1. So war es bei 
SEfu. 2. So foll e3 auch bei ung fein. -Oder: „Die Zeit ift-fommen, 
daß des Menfchen Sohn verflärt werde.“ 1. Was veriteht der Herr 
unter diefer Verklärung? Gein Leiden, Sterben und Auferftehen und 
feine Erhöhung. 2. Welch reiche Frucht feine Verklärung uns gebracht 
hat und bringt. Nun tit Chriftus nicht nur der Juden, fondern auch der - 
Heiden Heiland, der alle Menfchen erlojt hat, der durch das Evangelium 
die Seinen zum Glauben bringt und fie jo zu feinen Dienern macht; die 
durch Leiden ihm zur Herrlichkeit folgen. GM. 


Predigt über Joh. 14, 23—31, 


gehalten am erjten heiligen Pfingfttage 1855 zu St. Louis von D. E, d W. 
Walther. 


(Eingefandt bon P. Herm. Bartels sen.) 


Gott, toieder haben wir uns Hier in deinem Heiligtum mit Freuden 
und Frohlocen verfammelt, um eine Großtat deiner erbarmenden Liebe 
zu uns Sündern mit Opfern des Lobes und Dankes Hochfeftlich zu feiern. 
Denn nicht nur du, Gott Vater, haft uns alfo geliebt, daß du ung deinen 
eingebornen Sohn gabjt, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das eivige Leben haben, und nicht nur du, Gott Sohn, 
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Haft uns aljo geliebt, daß du herabgefommen bift auf unfere Erde, unfer 
Bruder geivorden bift und uns verfühnt haft, fondern auch du, Gott 
Heiliger Geijt, haft uns alfo geliebt, daß du nun alle unfere fündigen 
Herzen zu heiligen Tempeln Gottes machen und mit dem Vater und 
"dem Sohne darin einziehen und Wohnung machen willft. O du Geift 
des Vaters und des Sohnes, der du allein alles Gute in uns twirfen 
fannit, du allein fannit uns auch den rechten Feitfegen verleihen. © fo 
gib uns denn, Iwas wir fo fehr bedürfen! Siehe, unfere Herzen find 
mwüjte und leer, und es ift finfter auf ihrer Tiefe; o fo fehiwebe denn du, 
heiliger Gottesivind, auf den Geinadjfern unferer Herzen und bringe in 
fie Leben und Bewegung! Unfere Herzen find wie ein diirres, unfrucht- 
bares Land; o jo fomm denn, du rechter Himmelstau und gnädiger 
Simmelsregen, und feuchte und tranfe fie und mache fie fruchtbar und 
grünend. und blühend! Ach, unfere Herzen find falt, falt in der Liebe 
und zu allem Guten; o fo fomm, du göttliches Feuer, du göttliche Shut, 
und erwärme fie und mache fie heiß in füßer Liebesbrunjt! Unfere 
Herzen find voll Unruhe; o jo fomm denn herab, du milde Taube, mit 
dem Slblatt des Friedens, fchwebe über ihnen und bringe ihnen den 
Frieden, den feine Welt, den du nur geben fannit. Ach ja: 
euch ein zu unjern Toren, D hochgeliebter Geift 


Sei unfers Herzens Saft, Des Vaters und des Sohnes, 

Der du, da wir geboren, Mit beiden gleichen Thrones, 

Uns neugeboren haft, Mit beiden gleich gepreiit! 
Amen. 


Teure Brüder und Schiweitern in Chrijto TEful 

„Wie hat der HErr die Leute jo lieb!“ fo rief Mofes, der Knecht 
Gottes, in feinem Schwanengefang mit jterbenden Lippen aus. Und 
too ijt der Menfch, jet e3 Kind oder Greis, der dem Propheten nicht 
nachjpredjen müßte: „Wie hat der HErr die Leute fo liebl”? Ya, e8 
ijt jo: Gott liebt uns Menfchen, er liebt uns alle, mich und dich, mein 
Zuhörer, wer du auch bift, und feine Liebe zu uns ijt unausipredhlich. 
Die Liebe der Mutter gegen ihr Kind, fo brünftig fie fit, ift nur ein 
glimmerndes Fünflein gegen das LiebeSfeuer, das gegen uns in Gottes 
Herzen brennt. &3 fcheint dies freilich unmöglich zu fein, denn man : 
liebt ja nur das, was liebenswürdig ijt, wovon man einen Nußen, oder 
daran man doch feine Freude haben fann. Was findet aber Gott an 
uns Menfchen Liebenswürdiges? Gein fchönes Bild, nach dem er uns 
einjt fchuf, ijt ja in uns ausgelöfcht. Oder hat Gott etwa einen Nuben 
bon uns? Seinen, ach gar feinen. Wir Menjehen bedürfen wohl feiner, 
aber er bedarf unfer nicht. Wenn er uns zu irgend ettvas gebraucht, fo 
tut er dies nicht um feinetiwillen, weil er unfer dazu bedürfte, fondern 
um unfertiillen, eben teil er uns liebt. Oder fieht Gott etwas an uns, 
daran er feine Freude haben fünnte? Ach nein! Wären wir eine 
Blume, fo ließe eS fich noch erflären, daß Gott feine Freude an uns 
haben fünne; er fünnte dann in uns fein Werf lieben; aber wir find 
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ja nicht nur Staub wie eine Blume, die heute blüht und morgen vere 
welft ijt, wir find auch ein fündlicher Staub, wir. find ein mipratener 
Ton, den der Töpfer wegiwirft oder zum Gefäß der Unehren macht. 
Warum liebt er uns alfo? Allein darum, weil er die Liebe jelber ijt, 
und weil er daher nicht anders fann.. Wie die Sonne nicht anders fann, 
alg das mild beleuchten und erwärmen, was unter ihren Strahlen 
wohnt; wie die Luft nicht anders fann, als das Lieblich umfangen, was 
in ihrem Bereiche jich befindet: fo fann Gott nicht anders als uns 
lieben, die wir in ihm, dem Unermeflichen, leben, weben und jind.. 
Und o, wie groß ijt Gottes Liebe zu uns! Wir haben alle feiner nicht 
nur vergejjen, und ivir find nicht nur alle von Geringachtung, ja Verz 
achtung gegen ihn voll geworden; nein, wir find felbjt feine Keinde ge- 
worden, die, ehe feine Gnade uns zuborfommt, lieben, was er Haft, 
bafien, was er liebt, tun, was er verbietet, unterlafjen, tas ex heißt. 
Und Gott? Denno Hat er fehon von Gmwigfeit befhloffen, ung ewig 
felig zu machen, und als die bon ihm dazu bejtimmte Zeit erfüllt var, 
hat er, um feinen ewigen Liebesratfehlug auszuführen, feinen lieben 
eingebornen Sohn in unfere fündige, von ihm abgefallene, unausfprech- 
lich elend und unjelig gewordene Welt gefandt, ihn einen Menfchen, tie 
toir find, nur ohne Siinde, werden laffen, unjere Sünde auf ihn gelegt 
und an ihm geftraft und ihn endlich gu unferer Verföhnung jterben 
fajjen. © unbegreifliche Liebe Gottes gu uns Menfchen! Diefe Liebe 
ijt fo groß, daß der Sohn Gottes, nachdem er Menfch geivorden war, 
bei Erwägung derfelben, feldit von Verwwunderung und Erftaunen Hin- 
gerilien, ausgerufen hat: „Alfo hat Gott die Welt geliebt _. . ewige 
Leben haben.“ Und wer ift fo falt, fo tot, jo jtumpf, daß er jich nicht 
mit dem Sohn Gottes über diefe Liebe Gottes bertvundern müßte? Ach 
ja, wir müffen hier fehon ausrufen: 


D Wumnderlieb', © Liebe, Liebe, du bift jtark, 
D LiebesSmacht! Du ftredeit den ins Grab und 
Du fannit, was nie fein Menjch gedacht, Sarg, 

Gott jeinen Sohn abzwingen. Vor dem die Felfen jpringen. 


Doch, meine Lieben, die Liebe, two fie rechter Art, two fie lebendig 
° at, Hat die Eigenfchaft, daß fie nicht nur für den geliebten Gegenstand 
alles tut, fondern auch, dak fie Vereinigung nit demfelben fucht. Wie 
nun, follte Gottes Liebe zu uns allen auch dieje Cigenfchaft haben? 
Sollte fich der Schöpfer vereinigen wollen mit feiner Kreatur? Er, 
die Allmacht, mit der Ohnmacht? Er, die Herrlichkeit, mit dem elenden 
Staubgebornen? Cr, das etvige Leben, mit den Kindern des Todes? 
Sollte er, der Unermeßliche, Den Hinunel und Crde nicht fajfen können, 
in den engen Räumen menfchlicher Herzen Blak nehmen? Er, der 
Allerhöchhte, der Konig aller Könige und Orr aller Herren, der in 
dem Balajt ewiger Gottesherrlichkeit thront, in die Hütten menschlicher 
Seelen einziehen? Gr, der WAllerheiligite, der unter dem Lobe aller 
heiligen Engel und Erzengel wohnt, in einem Menfchen, der vorher 


u. 


Predigt iiber Yoh. 14, 23—31. 207 


die Herberge aller Sünde und Unreinigteit war, Herberge und Wohnung 
machen wollen? Sa, ja, meine Lieben, Gottes Liebe zu uns hat auch 
dieje Eigenfchaft. Es ijt daher Gott nicht genug getvefen, daß er fich 
nur mit einem Menschen, dem Menfchen SEfus, zur Ausführung des 
Werkes unferer Erlöfung vereinigt hat, er liebt einen jeden Menfden 
fo herzlich, daß er briinjtiq begehrt, mit jedem Menfchen fich gu ber=- 
einigen, zu ihm zu fomnien und Wohnung in jeinem Herzen gu machen. 
Diefes fühe, felige, heilige Geheimnis der göttlichen Liebe fet es denn 
daher, in das wir heute, am Feite des Heiligen Geijtes, einen Blick zu 
tun verfuchen wollen. Möge er, diefer gute, heilige Geift, uns jelbit 
bierzu erleuchtete Augen und offene Herzen fchenfen! 


Lert: Boh. 14, 23—31. 


Der heilige Petrus fehreibt, daß uns in Chrifto „die teuren und 
allergropten Verheigungen gefchentt find”. Unfer Fejttert bejtätigt dies 
aufs herrlichite, indem er uns eine von jenen allergrößten VBerheigungen 
nennt. Go laßt fie uns denn in diefer feitlichen Stunde in gemeinfdaft- 
licher Andacht betrachten, nämlich 


Die teure Verheifung Chrijti: „Wir werden gu ihm fommen und 
Wohnung bei ihm machen.” 
Wir erivägen hierbei, 
1. wem diefe Verheißung gelte, und 
2. woran man erfennen fönne, daß diefelbe an 
einem Menfden bereits in Erfüllung gez 
gangen fet und nod immer in Erfüllung gehe. 


i 


Der Menjeh ijt, meine Lieben, wie Gottes Wort uns bezeugt, qott- 
lichen Gefechlechts. Cr fommt nicht nur von Gott und ift nicht nur zur 
Gemeinfdaft mit Gott gefchaffen, fondern als der Menjch einit aus der 
Hand Gottes hervorging, da befand er fich auch fehon in diefer Gemein- 
ihaft. Wie nun alles feinen Urfprung wieder fucht, wie eS dem Filch 
nur dann ivieder wohl ijt, wenn er in fein Element, daher er ftammt, 
nämlich in das Waffer, zurücdfehren fann, und wie der Vogel exit dann 
wieder fröhlich wird, wenn er dahin, wo er geboren wurde, in das Reich 
der Luft, fich wieder auffhiwingen fann: fo fann auch der Menfch nur 
dann wahrhaft felig fein und einst etvig felig werden, wenn er zu Gott, 
feinem Urjprung, guriicfehrt. Da nun aber Gott mill, daß alle Menz 
fchen jelig werden, fo will er ja freilich auch zu allen Menfcen fommen 
und Wohnung bei ihnen machen. Kein Menfch ijt fo gering und verz 
achtet in der Welt, dak auch Gott fich feiner fehamen follte und an feinem 
Herzen borübergehen und nicht darin einfehren wollte. Kein Menfch ijt 
ein jo böfes und unreines Herzenshaus, daß Gott jich davor efeln follte 
und es nicht zu feiner Wohnung machen wollte. Kein Menjch hat Gott 
fo beleidigt, daß Gott nun nie mit ihm Freundfchaft und Gemeinschaft 
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halten und auf feine Einladung, zu ihm zu fommen und fic) mit ihm zu 
bereinigen, nicht fein Gaft. werden und in feinem Herzen ruhen wollte. 
G3 gefchieht nie, daß zwar der Menfch Gott will, daß aber Gott feiner 
nicht wollte. Nein, obgleich Gott im Himmel wohnt und felbit der 
Himmel nicht rein, nicht fehin, nicht herrlich genug tft, feine wahre 
Wohnung zu fein, fo ift doch Gottes Luft, fo fteht doch Gottes Verz 
langen danach, vor allem in den Herzen der Menfchen zu wohnen und 
zu ruhen. 

So ernjtlid) eS aber Gottes Wille ijt, in aller Menfden Herzen, 
feins ausgenommen, feine Wohnung aufzufchlagen, fo wenig gibt es 
doch Menfchenherzen, in die er einziehen fann. Wer find nun diez 
jenigen, denen die teure Verheigung Chriftt in unferm Text gilt: „Wir 
werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen”? und was muß 
mit einem Menfchen gefchehen, damit diefe große, jelige Verheißung an 
ihm in Erfüllung gehen fonne? ChHriftus fagt es jelbit, wenn er feine 
Rede mit den Worten beginnt: „Wer mich liebet, der wird mein Wort 
halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm fommen 
und Wohnung bei ihm machen.“ Seht, meine Lieben, zur Liebe Chrifti 
muß aljo hiernach ein Mensch fommen, dann erjt, fpricht der HErr, fet 
ed möglich, daß er fo mit dem Vater und darum mit dem Heiligen 
Geijt auch zu ifm fommen fann und Wohnung bei ihm machen. Und 
e3 fann auc) nicht anders fein. Gott ijt ja ein heiliger Gott und daher 
ein Liebhaber der Reinigfeit und ein Hajjer alles Böfen; er ijt, mie 
David im 5. Palm jagt, nicht ein Gott, dem gottlos Wefen gefällt; 
wer bofe ijt, der bleibt nicht bor ihm; er ift für alles Simdliche nicht 
Die Liebe, jondern ein verzehrendes Bornfeuer. Das Herz eines jeden 
Menjchen ift aber bon Natur nicht nur unrein und tief verderbt, fondern 
er liebt auch feine Unreinigfeit und Verderbtheit. Grfennt und fühlt 
auch nicht jeder Menjch, daß er bon Natur alle Sünden Tiebt, fo erfennt 
und fühlt doch jeder Menjch, daß in ihm die Liebe und Zuneigung zu 
getviffen Sünden herrfcht, die er nicht lafjen twill, bon denen er fich nicht 
losmaden mill. &3 ift daher fchlechterdings unmöglich, daß der Heilige 
und reine Gott in das natürliche, unfelige, mit der Sünde verunreinigte 
und feine Sünde liebende Herz eines Menfchen eingehen fünne. C8 ift 
ebenfo unmöglich, als daß da3 Feuer mit dem Waffer, das Licht mit der 
Biniternis, die Sonne mit der Nacht, der Himmel mit der Hölle, Gott 
mit Dem Satan fich verbinden und vermifchen fünne. E3 muß daher 
erjt mit jedem Menfchen eine Veränderung vorgehen, ehe Gott feine 
Wohnung in feinem Herzen aufichlagen fann; anjtatt der Liebe zur 
Sünde muß nämlich die Liebe Chrifti darin Pla’ nehmen. Wie gez 
fchteht nun das? Das erite, was hierzu nötig ift, ift, daß ein Menfch 
bor allen fein fündenliebendes Herz recht lebendig erkennen lerne und 
anftatt der Liebe zur Sünde einen heftigen Whfdeu vor ihr befomme, 
und das andere ift, daß der Menfch an Chriftum glaube und in ihm Verz 
gebung aller feiner Sünden juche und annehme. Wer diefen Weg nicht 
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gehen twill, der hofft vergeblich, daß Gott je in fein Herz fommen werde, 
der bleibt etvig, ewig von feiner Gemeinfhaft und darum auch von 
Himmel und Seligkeit ausgefchloffen. 

Aber, jpricht hier vielleicht mancher, wie foll, wie fann ich diefen 
Weg gehen? O wohl dir, mein Zuhörer, der du alfo fragft, wenn du 
e3 mit diefer Frage ernitlich meinft! Denn e3 gibt einen Weg, auf dem 
du gewiß diejes Ziel erreichit, jo du ihn gehit. Cs tft zwar ein fchmaler 
Weg, aber ein gerader Weg und breit genug, dak aud) die Toren nicht 
darauf irren fönnen, ein Weg, den alle gegangen find, die jebt im 
Himmel frobloden. &3 ijt diefer: Vorerft mußt du Gottes Wort vor 
dich nehmen und es mit herzlicher Aufmerffamfeit hören und lefen und 
bedenfen. Wirft du das tun, fo wirft du finden, daß Gottes Wort nicht 
nur alle menjcliden Herzen, alfo auch dein Herz, für einen Abgrund aller 
Sünde und Bosheit erklärt, fondern darum auch über alle Menjchen das 
Urteil der Verdammnis ausfpricht und fie alle verlorne und verdammte 
Sünder nennt. Siehe, das mußt du nun, fo lieb dir deine Geligfeit ift, 
auch erfennen, lebendig erfennen und glauben lernen. Und damit dies 
gejchehe, mußt du fleißig auf deine Knie fallen und Gott um die Erz 
Teuchtung feines Heiligen Getites dazu inbrünftig anrufen. Tuft du 
Das, und ijt es dir mit diefem Gebet ein aufrichtiger Crnft, fo wirft du 
auch bald erfahren, wie dein Gebet erhört wird. Du mirft bald voll 
Furcht, Angit und Unruhe werden, voll immer größerer Sorge und Bez 
fümmernis um deine Geligfeit, ja voll Schreden der Hölle. Das Laden 
diber deine Sünde wird dir vergehen; du twirjt anfangen, darüber zu 
meinen und zu Hagen, und mit David fprechen miifjen: „Sch heule vor 
Unruhe meines Herzens.” Dann wird es dir fcheinen, als ftehe eS ge- 
fährlicher mit dir als je; du wirft meinen, du feiejt offenbar jo tief ge- 
fallen, daß dir jchiwerlich geholfen werden fünne; dein ganzes früheres 
Leben wird dir mie in die Nacht der Sünde und des Bornes Gottes gez 
hüllt, und was du für gut an dir früher anfabjt, als eitel Heuchelei und 
nichtswürdig bor Gott erfcheinen. Du mirst dann vielleicht ausrufen: 
Ach, ich Clendejter! Wohl habe ich mich immer für einen Sünder ge= 
halten — ich fonnte eS ja nicht leugnen —, aber was fehe ich jebt? 
Es ift nichts, nichts Gutes in mir, fondern ich bin voller Sünde und 
Teindichaft Gottes bom Scheitel bis zur Fubfohle; und ach, ich fann 
die Sünde, die ich jebt als einen Greuel.erfenne, dennoch nicht haffen 
und lafien, fondern fühle mich mit taufend Ketten der Luft an fie uns 
zertrennbar gebunden. Gott, was foll ich. tun? 

Wher freue dich, liebe Geele, wenn e3 fo mit dir jtehtl Go fern 
du dann bom Heil zu fein feheinit, fo wohl jteht es um dich, und fo 
nahe bijt du dann den Pforten des Heils und der Gnade. Die Tränen, 
die du über deine Sünden teint, find der Morgentau, in dem fich bald 
die aufgehende Sonne der Gnade fpiegeln wird. Denn bedenfe, in Gottes 
Wort it ja nicht nur das verdammende Gefeb, fondern auch das Gnade 
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verheißende Evangelium von Chrijto enthalten. Und du wirt finden, \ 
daß diefes Evangelium eben für folche arme, elende und erjchrodene 
Sünder, wie Du nun geivorden bift, beftimmt fet. Du mußt dich daher 
dann auch mit deiner Giindennot zu Chrifto wenden, du mußt dir dann 
die Kranfen, von denen im Evangelium erzählt wird, zum Vorbild 
nehmen, nicht exit gefund und rein werden wollen, fondern fündenfranf 
und elend, wie du bift, Chriftum im Gebet auffuchen und zu ihm fchreien: 
© REfu, du Sohn Davids, erbarme dich mein! O wenn du das im feiten 
Glauben tuft, daß Chriftus dir helfen fann und mill und werde, wohl 
dir dann! Dann haft du überwunden, dann wird e3 bald in deinem 
Herzen heißen: Ich bin erhört, ich bin erhört, Hallelujal Und fo wird 
dann die Liebe Chrifti, das ift, das Wohlgefallen, die Freude an ihm, 


‚die Luft an feiner Gnade, die innigite Zuneigung zu ihm, in dir geboren 


werden, und du felbft wirft bon nun an fein Wort mit Freuden halten. 
Und was wird dann gefchehen? Dann mirft du erfahren, daß Chriftus 
Wahrheit geredet hat in unferm Tert; du wirft erfahren die Wahrheit 
der Verheipung: „Wer mich liebet, der wird mein Wort halten, und 
mein Vater wird ihn Tieben; und mir werden zu ihm fommen und 
Wohnung bei ihm machen.“ Ba, du wirft erfahren, daß dich nun der 
Vater um feines Sohnes willen, den du im Glauben Tiebit, nicht mehr 
bloß liebt, wie er alle Menfchen Tiebt, fondern mit neuer, inbrünftiger 
Baterliebe als fein liebes neugebornes Kind, und fiehe! Ehriftus wird 
famt dem Vater und dem Heiligen Geift zu dir fommen und Wohnung 
bei dir machen. 

© felig, felig ijt Daher der Mensch, der diefen Weg geht! Er führt 
zwar durch Tränen der Angit, aber am feligen Ziel meint man Freuden= 


tranen; er führt zwar hinab in das finftere Tal der tiefiten Selbitüber- 


windung, aber fein Endpunkt find die lichten Höhen, wo man, Welt und 
Teufel trobend, feine Siegesfahne fehlwingt und ausruft: „Wer mill 
mich Auserwählten Gottes befcdhuldigen? Gott ijt hie, der da gerecht 
macht. Wer twill verdammen? Chriftus ift hie, der geftorben ift, ja 
vielmehr, der auch aufertvecet ift, welcher ijt zur Nechten Gottes und 
vertritt mich.“ Na, jener Weg führt zwar durch die Hölle der Seelen= 
not, aber auch wieder heraus und in einen Himmel boll Freude und 
@riede im Heiligen Geift; zwar an die Pforten des Todes und der 
Verdammnis, aber anstatt derfelben öffnen fich endlich ploglich die Tore 
des Lebens und der Geligfeit. 

So frage ich euch denn, meine Zuhörer, feid ihr fehon alle diefen 
Weg gegangen und auf demfelben Wohnungen Gottes geworden? Und 
wenn ihr ihn einst ginget,'feid ihr auch Wohnungen Gottes geblieben? 
Ach, nur zu viele taufehen fich in diefer allertwichtigften Angelegenheit 
ihrer unfterbliden Seelen, hoffen fälfchlich entiveder, daß fie jenen Weg 
gegangen feien, den fie doch nie gingen, oder daß fie das Erlangte noch 
bejißen, das fie doch Yängft wieder verloren haben. 

Damit fi num niemand aus meiner Schuld hierin zu feinem 
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eigenen Schaden betrüge, fo laßt mich daher nun noch zieiteng zeigen, | 
toran man erkennen fünne, daß an einem Menschen die VerheiRung: 
„Wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen” in Er= 
füllung gegangen fet und nod) immer in Erfüllung gebe. 


2 


Chrijtus fährt in unferm Text fort: „Wer aber mich nicht Liebet, 
der hält meine Worte nicht. Und das Wort, das ihr Horet, ijt nicht mein, _ 
fondern des Vaters, der mich gefandt hat.“ Hiermit gibt der HErr das 
erite Kennzeichen derjenigen an, in deren Herzen Gott Wohnung ges 
macht hat. Er will jagen: Wie Gott nur dann darin einziehe, wenn 
ein Menfch ihn zu lieben und fein Wort zu halten angefangen habe, 
fo wohne auch gewißlich Gott in einem Herzen nicht oder nicht mehr, 
in welchem jeine Liebe nicht wohne, und in welchem fein Eifer fet, 
fein Wort zu halten. Und wie fünnte es anders fein? Gott ift nad) 
feinem Wefen in allen Kreaturen und darum in allen Menfchen jchon 
von Natur; denn in ihm leben, weben und find wir. Wenn daher die 
Schrift noch bon einem andern Kommen Gottes in die Herzen redet, fo 
muß dadurch eine geheimnisvolle, befondere Annäherung Gottes an den 
Menfchen und eine fo innige und Fräftige Einmohnung Gottes gemeint 
fein, wie jie zuvor in feiner Kreatur, auch in feinem Menfden ftatt- 
findet. Wenn fich aber etivas Mitteilendes, Lebendiges und Kräftiges 
aufs innigite mit einem Wefen verbindet, fo teilt es demfelben aud 
fein Leben und feine Kraft, furz, feine Eigenfhaften mit. Nun ift aber 
Gott ein fich mitteilendes Wefen; eS ijt daher unmöglich, daß Gott der 
Bundesgenoije eines Menjchen, ja Bewohner feines Herzens fein und 
doch dem Menfchen nicht feine Eigenfchaften mitteilen und fich ihm nicht 
gleichförmig macjen follte. Cin folder Menfch wird notwendig ein 
ganz anderer Menfch als diejenigen fein, in denen Gott noch nicht wohnt. 
Er wird ein im Veritand, Willen und Empfindung erneuerter, ein göttlich 
und bimmlifch gefinnter Menfch fein. Gott ijt ja das ewige Licht der 
Weisheit; in wen Gott wohnt, der wird und muß daher fort und fort 
göttlich erleuchtet werden. Gott ift ein glühendes Feuer eiviger allge- 
meiner Liebe; in wem Gott wohnt, in defjen Herzen wird und muß 
daher Liebe zu Gott und zu allen feinen Brüdern ausgegoffen fein. 
Gott ijt ein heiliges, reines, alle Sünde und Unreinigfeit hafjendes 
Wefen; in wem Gott wohnt, der wird daher ein Heftiges Verlangen 
nach bollfommener Heiligkeit und Neinigfeit und einen tiefen Abjcheu 
por allen Sünden haben. Gott ijt ein HErr, der feine Ehre feinem 
andern gibt; in mwefjfen Herzen daher Gott wohnt, in defjen Herzen 
wird und muß er daher auch herrjchen und regieren; da fann die Sünde, 
da fann der Satan, da fann die Welt das Negiment nicht mehr haben. 
Und da Gott in dem Herzen des Menfchen nicht nur ein Gajt ijt, der 
dann und wann darin einfehrt, fondern darin feine bleibende Wohnung 
hat, fo wird und muß ein folcher Menfch nicht nur dann und wann gott- 


212 Predigt über Yoh. 14, 23—31. 


Tic) dDenfen, wollen und empfinden, fondern Tag und Nacht, wo er geht 
und fteht, wird in thm Hap alles Böfen und ein Drang und Trieb nad) 
allem Guten fein. 

Doch, meine Lieben, wir gehen weiter. Der HErr fährt in unferm 
Text fort: „Solches hab’ ich zu euch geredet, weil ich bei euch getwefen 
bin. Aber der Tröfter, der Heilige Geift, welchen mein Vater fenden 
wird in meinen Namen, derjelbige wird’3 euch alles lehren und euch er= 
innern alles des, das ich euch gefagt habe.” Hiermit gibt Chrijtus das 
zweite Kennzeichen an, an welchem man erfennen fann, daß an einem 
Menjhen die Wahrheit: „Wir werden zu ihm fommen und Wohnung 
bei-ihm machen” bereits in Erfüllung gegangen fet und noch immer in 
Erfüllung gehe. Ein folder Menfch hat namlid an dem Heiligen eilt 
einen jteten göttlichen, Himmlifchen Lehrer und Erinnerer in feinem 
Herzen. C8 ift nämlich freilich wahr, dak auch ein Mtenfch, in defjen 
Herzen Gott Wohnung gemacht hat, noch nicht ganz vollfommen it; 
denn er hat noch die Überbleibfel des Fleifches an jich und die locdende 
Welt und den verfuchenden Geelenfeind um fich. Aber dennoch ift ein 
unermeßlicher Unterfchied zwischen ihm und einem Menfchen, defjen Herz 
noch bon Gott leer ijt. Diefer fündigt in Gedanken, Worten und Werfen 
unzählige Male, ohne cS gu. merfen und ohne Darüber betrübt gu werden; 
in toeffen Herzen aber Gott wohnt, den lehrt und erinnert fein teurer 
heiliger Herzensgait, fooft er auc) nur das geringite Boje begeht, fooft 
ein fündlihes Wort über jeine Lippen fchliipft, ja, jooft auch nur ein 
fiindlider Gedanke in ihm entfteht; er begiwingt ihn zugleich alfobald 
darüber zu tiefer Demütigung vor Gott, zu fwahrer Buße, zum Verz 
langen nach Gnade und Reinigung, zu innigem Geufzen und Flehen 
um Hilfe von oben und zum ernitliden Kampf gegen den in feinem 
Herzen aufgeitandenen Feind. In wem Gott wohnt, in deffen Herzen 
ijt daher ein ununterbrochener Kampf des Fleifches und des Geiftes; 
nicht nur gelüftet das Fleifch wider den Geijt, fondern auch den Geitt 
wider das Fleifch. 

Doh Chriftus gibt in unferm Tert endlich noch ein Kennzeichen 
derjenigen an, in denen Gott Wohnung gemacht hat, wenn er nämlich 
gu jeinen Nüngern endlich fpridt: „Den Frieden laffe ich euch; meinen 
Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. Cuer 
Herz erfchrede nicht und fürchte fich nicht!” Das dritte und lebte Kenne 
zeichen ijt alfo der füße Friede Gottes. Solange nämli Gott noch 
nicht in Dem Herzen eines Menfchen wohnt, fo lange ijt der Menfch voll 
fteter Unruhe; bald fucht er in diefem, bald in jenem, was fein armes, 
leeres Hertz füllen und befriedigen foll, fet es min Geld und Gut oder 
Ehre bor Menfchen oder Luft diefer Welt; und wenn der Menfch fim 
auch dann und wann zu überreden fucht, daß er bet Gott in Gnaden 
ftehe, jo fommt er doch nie darüber gu einer bleibenden Gemwißheit; ein 
Drohendes Wort Gottes, das ihn trifft, ein Unglüd, das über ihn herein 
bricht, eine Erinnerung an Tod, Gericht und Ewigkeit, die in ihm Lebenz 
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dig wird, zertrümmert den ganzen lofen Bau feiner Seligfeitshoffnung 
und verivandelt feinen falfchen Frieden in unüberwindliche Angft und 
Unrubhe. 

Gang anders tit e3 bet dem, der Gott in feinem Herzen trägt. 
Gott hat fein Herz gu einem Himmel gemacht, in welchem er mit ihm 
täglich das Abendmahl der Gnade halt. Ein folder Menfch hat auch 
nicht mehr jenen fnedhtifchen Getit, daß er fich abermal fiirchten müßte, 
fondern er bat einen findlicen Geift, durch welchen er rufen fann: 
„Abba, Tieber Vater!“ Er ijt feines Gnadenftandes gewiß, er fann 
daher in Wahrheit fagen: „Ich habe mim den Grund gefunden, der 
meinen Anfer ewig halt” ufiv. Cin Menfch, in dem Gott wohnt, hat 
in aller Zeibes= und Seelennot eine Yufluchtsitätte, ein geheime Ram- 
merlein, dahin er ich aurüdziehen und den Frieden wieder finden fann, ~ 
der freilich auch ibm draußen in der Welt oft gejtört, ja genommen wird. 
Diejes Kämmerlein, dieje Zufluchtsitätte, it fein eigenes Herz. Wenn 
ihn daher fein Gemiljen verdammen will, wenn die Welt und faljche 
Brüder ihm die Gnade Gottes abjprechen wollen, wozu er dabei aud 
des Lebens Not und Elend wie Gottes Born erfahren muß, da fehrt er 
fchnell in fein Herz ein und fpricht zu Gott, der darin wohnt: Du bift 
und bleibjt doch mein Gott und Vater und ich dein liebes Rind; und, 
„Herr, wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verjchmachtet, jo bift du doch, 
Gott, allezeit meines Herzens Troft und mein Teil“. Gedenfe nur 
meiner jtet3 im beiten und vergiß, ach vergiß mich nicht! Und Gott 
anttvortet ihm dann: „Kann auch ein Weib ihres RKindleins vergejjen, 
daß jie fich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie 
desjelbigen vergäße, jo will ich doch dein nicht vergejien; fiehe, in die 
Hände habe ich dich gezeichnet.“ 

Wie nun, ihre lieben Zuhörer, habt ihr alle diefe Kennzeichen, dak 
@®ott fon in euch wohnt? Ach, meint nicht, daß ihr euch mit einem 
felbjtgemachten Glauben helfen wollt! Glaubt nicht, daß ihr dann den © 
feligmachenden Glauben hättet, wenn ihr euch nur recht fejt und fteif 
einbildet und in den Kopf febt, daß ihr durch Chrijtum erloft fetid und 
durch ihn Gnade habt. Cin Glaube, der nicht Gott zum Hausgenoffen 
des Herzens macht, ift ein leerer Wahn, und wenn ein Menfch mit 
diefem Glauben Berge verfeben fonnte, und wenn ein Menfch dabei 
alle jeine Habe den Armen gabe und feinen Leib brennen ließe, jo daß 
die ganze Chrijtenheit ihn für einen Glaubenshelden hielte. Und merkt 
wohl, das ijt auch feine wahre Einwohnung Gottes, wenn ein Menfch 
Gottes Wirfungen nur dann und wann empfindet, wenn fie nicht eine 
bleibende ijt. Die zeitmweiligen Cinwohnungen Gottes, die viele erz 
fahren, find nur ein Zeichen, daß Gott aus ihren Herzen feinen Tempel 
machen will, nicht, daß diefer fchon gebaut ijt. 

Wer in feinen Herzen nicht die drei Kennzeichen trägt: die Liebe 
Chrifti, die ftete Lehre, Erinnerung und Erwedung des Heiligen Geijtes 
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und den füßen Frieden Gottes, deffen Herz ijt noch leer von Gott; und 
ach, wenn er bier nicht noch Gottes Wohnung wird, fo wird auch einft 
Gottes ewige Wohnung für ihn verfchloifen bleiben. Mag er dann 
rufen: „HErr, tue ung auf!” er wird die Antwort erhalten: „Ich habe 
dich noch nie erfannt; weiche von mir, du itbeltater!“ 

© fo fegne denn Gott, der da will, daß allen Menfchen geholfen 
werde, diejes mein Pfingftzeugnis an euer aller Herzen! Wir fonnen 
ja nicht zu Gott fommen, fondern Gott muß zu uns fommen. Go 
fomme er denn zu einem jeden unter ung, tue fich felbjt mit Dem Hammer 
des Gefebes die feft berfdloffenen Pforten unferer Herzen auf, ziehe 
unter dem füßen Alang des Evangeliums darin ein, fchließe felbit Durch 
feinen iebesgeijt die Tiir Hinter fic) zu, baue jelbjt fich darin einen 
Thron, auf dem er herrfche und regiere, verteidige felbjt wider Fleifch, 
Welt und Satan das zerbrechliche Hauslein und befreie endlich unfere 
armen Geelen aus dem Rerfer des Leibes und führe fie glücklich Hinüber 
in die Wohnungen des ewigen Friedens! Amen. Amen. 


Constancy and Its Reward. 
Rev. 3, 7—13. 


In Curist Jesus DEARLY BELoOVED: — 


During the persecution of the Christians in the last part of the 
first century, the Apostle St. John was banished to an island called 
Patmos. There he was favored with a glorious vision of his Lord 
and Master Jesus Christ. He was startled by an alarm, similar to 
the sound of a trumpet. A vöice behind him said: “I am the Alpha 
and the Omega, the First and the Last. What thou seest, write in 
a book, and send it unto the seven churches which are in Asia: 
unto Ephesus, and unto Smyrna, and unto Pergamos, and unto 
Thyatira, and unto Sardis, and unto Philadelphia, and unto Laodicea.” 

The Apostle turned to see the voice that spoke to him, and, 
behold, a wonderful vision was presented to his view. He saw the 
seven churches represented under the emblem of seven golden candle- 
sticks, and in the midst of them the glorified Savior. Christ was 
clothed with a garment reaching down to His feet, and was girded 
about the breast with a golden girdle. His head and His hair were 
white as snow, His eyes were as a flame of fire, His feet like unto 
fine burning brass, and His voice like the sound of many waters. 
In His right hand He held seven stars. Out of His mouth proceeded 
a two-edged sword, and His countenance was as the sun shining 
in his strength. 

The impression this vision of Christ made upon the Apostle was 
so great that he was overpowered with its luster and glory. He fell 
down as one dead. Christ, however, raised him up and spoke to him 
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words of comfort and encouragement. He again commanded him 
to write to the seven churches in Asia. The Apostle was directed to 
write to every one of them with reference to their present state and 
condition. One of these messages Christ addressed to the church in 
Philadelphia. To this message we shall direct our attention in the 
following discourse. Permit me, therefore, to answer the question: 


WHAT DID CHRIST SAY IN HIS MESSAGE TO THE 
CHURCH IN PHILADELPHIA? 
He said to her, 
. That she had kept His Word; 
2. That He had set before her an open door; 
3. That He would keep her from the hour of temptation; 
4. That He would give her the crown of life. 


a 


mw 


1. 


We read at the beginning of our text: “These things saith He 
that is, holy, He that is true... ., Thou hast a little strength, and 
hast kept My Word, and hast not denied My name.” And (v.10): 
“Thou hast kept the word of My patience.” Christ, holy and true, 
holy as to His nature and true as to His Word, testified of the church 
in Philadelphia: “Thou hast a little strength and hast kept My 
Word.” The church, or congregation, in the large city of Phila- 
delphia, was rather a small flock and considered of less importance 
than either the church in Ephesus or Laodicea. But in one respect 
she excelled these churches: she had kept Christ’s Word pure and 
undefiled. * That, by the grace of God, was a jewel in her crown. 

It was the Word of Christ she had kept, for Christ says, “My 
Word.” It was the Word of God and the testimony of Jesus Christ, 
that He is “the Alpha and the Omega, the First and the Last”; 
that He is “the faithful Witness and the First-begotten of the dead, 
and the Prince of the kings of the earth” (chap.1,5). This was 
the Word she had kept: that God had sent His only-begotten Son 
upon this sinful earth; that this Son of God, Jesus Christ, had suf- 
fered the most shameful death upon the cross; that He had shed His 
holy, precious blood to deliver them from the multitudes of sins 
and the tortures of hell; that He had reconciled them unto God 
and made them kings and priests of God and heirs of heaven. This 
Word they had received by the grace of God, and they had kept it 
in true faith as a priceless jewel, and had openly confessed it before 
the Jews and the Gentiles, even in the times of their greatest trials 
and tribulations. 

Thus the church in Philadelphia had kept the Word of God. 
And, my dear friends, in the same manner as they had kept it, so 
God requires His Church of to-day to keep it. But has the so-called 
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Christian Church of to-day kept the whole Word of Christ pure and 
undefiled as did the Church in Philadelphia? Although all the 
various denominations profess that they have kept it, yet on close 
examination we find that in most cases their statement is not true. 
They have to a great extent rejected the true doctrine of the Word 
of God. They blaspheme Christ and His Word by teaching their 
own opinions instead of the inspired Word of the Bible, saying, for 
instance, that man may by his own works obtain salvation or, at 
least, merit in part the forgiveness of sin. These denominations 
certainly have not kept the Word of Christ. 

But praise and thanks be to the gracious God, there is a Church 
that has kept the Word of God and the testimonies of Jesus Christ » 
just as did the Church in Philadelphia. This is our dear Lutheran 
Church. We believe, teach, and confess that Word which Christ 
gave us, and would rather suffer all things than wilfully deviate in 
the least from it. We say with Luther: “I must risk all’that I have, 
and suffer all that the enemies may inflict, that the honor of God 
and His Word may not be violated. For if I perish, little harm is 
done; but if I allow God’s Word to be suppressed and corrupted, then 
I am doing harm to God and all the world; for the doctrine is not 
mine, it is God’s.” Our teaching and preaching is based solely upon 
the Word of God. The Scriptures rule supreme in our Church. 
We say: “Thy Word was unto me the joy and rejoicing of my heart.” 
“Thy Word is a lamp unto my feet and a light unto my path.” 
Especially do we accept the Word of Christ in that fundamental 
doctrine, the doctrine of justification by faith, the doctrine that we 
are saved by the grace of God through, faith in Christ Jesus, our 
only Savior and Redeemer, without any merit or worthiness in us, 
as St. Paul says: “Therefore we conclude that a man is justified by 
faith, without the deeds of the Law.” 

Nor shall we be charged with carnal pride when we do confess that 
we have kept the Word of Christ. It is by the grace of God that we 
have kept it. “By the grace of God we are what we are, and His grace 
which was bestowed upon us was not in vain.” We care not for 
the mockery of the devil and the world, for on the Day of Judgment 
their mockery will suddenly cease, whereas we shall rejoice when 
Christ will say to us as He said in His message to the Church at 
Philadelphia: “Thou hast kept My Word, and hast not denied 
My name.” 

2s 

Christ, however, did not only say in His message to the church 
at Philadelphia that she had kept His Word, but He also tells her 
that He had set before her an open door. “Behold, I have set before 
thee an open door.” Christ had opened a door for His faithful 
church at Philadelphia. This door is the grace of God, which is 
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revealed in His Word. Our text tells us that it is an “open door.” 
It takes no effort to enter through this door. It is already open. 
This open door invites every sinner to come from the wilderness of 
sin and from the bonds of slavery into the shelter of Zion, the fold 
of Christ, to be saved and free. And this open door Christ had set 
before His faithful church at Philadelphia. She had the promise 
that the Gentiles should come unto Zion, for Is. 49,22 we read: 
“Behold, I will lift Mine hands to the Gentiles, and set up Mine 
standard to the people; and they shall bring thy sons in their arms, 
and thy daughters shall be carried upon their shoulders.” 

Like the Gentiles, the Jews, who blasphemed Christ and His 
Word, should also in their conversion come to the church at Phila- 
delphia and seek to enter through the open door of grace, for in 
our text we read: “Behold, I will make them of the synagog of Satan 
which say they are Jews, and are not, but do lie, behold, I will make 
them to come and worship before thy feet, and to know that I have 
loved thee.” This also Isaiah prophesied when he said: “The sons 
also of them that afflicted thee shall come bending unto thee, and 
all they that despised thee shall bow themselves down at the soles 
of thy feet, and they shall call thee the city of the Lord, the Zion 
ot the Holy One in Israel.” Thus we see that Christ, in His message, 
promised the church at Philadelphia that both Jews and Gentiles 
should come to her, that is, embrace the one true faith in Christ, 
by passing through the open door which He-had set before her. 

This open door Christ has also set before our church, beloved 
hearers. He has, as our text says, “the key of David.” Christ is 
the only Ruler; for He alone has authority in His kingdom: “He that 
openeth, and no man shutteth; and shutteth, and no man openeth.” 
Christ, as the Supreme Lord and Ruler, independently of the will 
of men, opens the gates of salvation. And this Lord and God has 
given us the promise that He has set before us an open door, — 
for we have kept His Word,—and He has the power to fulfil His 
promise. 

We have already seen the fulfilment of this promise to some 
extent, and we are seeing it constantly. Has He not blessed our 
missionary work with glorious results? At first there was only a small 
number of Lutherans who confessed the pure doctrine. They were 
mocked and attacked by the multitude of those who adhered to 
false doctrines. But these so-called “strangers” proclaimed the pure, 
unadulterated Word of God, and their Church, that small, insig- 
nificant plant, has developed into a mighty tree, whose branches 
spread over the entire world. To the small number of original 
congregations thousands of congregations have been added. Through- 
out our extensive country the true Lutheran Church is represented. 
Our missionaries are working from the far northern provinces of 
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Canada down to the sunny south of Louisiana, from the Atlantic 
to the Pacific, and even beyond the boundaries of our country. 
Many persons who at first were our bitter enemies, who laughed and 
sneered at us, now enter the open door and become one with us in 
faith. : Many of those, even, who blasphemed Christ and His Word 
come to us and give all honor to Christ. Surely, Christ has set 
before us an open door, and no man can shut it. The “Holy and 
True” has kept His promise. 
3. 2 

Our text proceeds: “I will keep thee from the hour of temptation 
which shall come upon all the world to try them that dwell upon 
the earth.” This is another blessing that Christ promised in His 
message to His faithful church at Philadelphia: He will keep her 
from the hour of temptation. This church had kept the Word of 
the Lord, and as a gracious reward for her fidelity He promised her 
faithful endurance and persevering grace under trials and temptations. 
These trials and tribulations are the special portion of the true 
Church of Christ here on earth. Wherever God’s pure and unadul- 
terated Word is proclaimed, it meets with contradiction, contempt, 
hatred, persecution. Our text speaks of a certain hour :of tempta- 
‘tion, for we read: “I will keep thee from the hour of temptation.” 
Christ has given His Church a special hour of tribulation. And, 
my friends, do you not see that this hour has come upon us now? 
Is not this the hour of which St. Matthew writes in the 24th chapter 
of his Gospel: “Ye shall hear of wars and rumors of wars; for 
nation shall rise against nation and kingdom against kingdom; 
and there shall be famines and pestilence and earthquakes in diverse 
places. Then shall they deliver you up to be afflicted, and ye shall 
be hated of all nations for My name’s sake. And then shall many 
be offended and shall betray one another, and shall hate one another. 
And many false prophets shall arise, and shall deceive many”? 
Undoubtedly, these words are even now fulfilled. Surely, this, 
according to Scripture, is the hour of many afflictions and miseries. 
We Christians, however, know and believe that promise of Christ 

that He will keep us in the hour of temptation and affliction. Christ 
will strengthen and preserve us so that no harm can be done to our 
souls. True, we can do nothing by ourselves. We confess with Luther: 


‘With might of ours can naught Ask ye, Who is this? 
be done, Jesus Christ it is, 
Soon: were our loss effected ; Of Sabaoth Lord, 
But for us fights the Valiant One, And there’s none other God; 
Whom God Himself elected. : He holds the field forever. 


And He will also keep us with His mighty arm. This is what 
we believe: Christ, who alone does everything for our salvation, will 
also keep away from us everything that might harm our soul. There- 
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fore we commend ourselves into His hands every day. To Him 
alone we give all honor and glory; for the Lord is our Shepherd, 
we shall not want. He will. lead us safely through every conflict 
and through all tribulations. Through His Word He will strengthen 
us and give us power to overcome our enemies. This gives us 
patience to bear our cross willingly; for that Lord who gave us 
the promise to keep us from the hour of temptation will never suffer 
us to perish, but finally, after we have by His grace overcome all 
temptation, give us the crown of life. 


4. 

Christ promises His faithful church in Philadelphia the crown 
of life; for so our text reads: “Behold, I come quickly! Hold that 
fast which thow hast, that no man take thy crown.” “Behold; I come 
quickly.” With these words Christ comforts and encourages the 
church at Philadelphia to hold that which she had—that faith, 
that truth, that Word of His patience; for the time of His coming 
would be near at hand and the reward of her steadfastness with it. 
And this reward is the crown of life. No man shall take our crown. 

The nature of this reward Christ Himself explains in the fol- 
lowing. He says: “Him that overcometh will I make a pillar in 
the temple of My God, and he shall go no more out.” He who over- 
comes the temptation, who keeps the Word of Christ, and does not 
deny His name, shall be a pillar in the temple of God. This temple 
is the Church triumphant; and the Christians who are faithful unto 
death shall be pillars in this temple of God. Not pillars to support 
the temple, —the kingdom of heaven needs no such support, — but 
monumental pillars of the free and powerful grace of God, stately 
monuments, shining columns, that shall never be defaced or removed. 
In His eternal temple the Lord Christ will confer upon each of His 
saints an “exceeding weight of glory.” He says: “And I will write 
upon him the name of My God.” There the name of the Lord in 
whose cause we Christians were engaged, whom we served, and for 
whom we suffered in this warfare, will be written upon our fore- 
heads. “And the name of the city of My God, which is New Jeru- 
salem, which cometh down out of heaven from My God.” There, in 
the city of our Lord, the New Jerusalem, we shall bear in our glorified 
bodies the mark of fellowship with the saints and with all the house- 
hold of God. But even this is not all the honor and glory which 
Christ has promised us. “And I will write upon him My new name.” 
His name, His new name, His adorable name, Christ will write 
upon us. He now has a new name. At first He was scorned as the 
poor Nazarene. Now “God has given Him a name which is above 
every name.” He now is King of kings and Lord of lords. And this 
glorious name Christ will write upon us. There He will place us 
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on the throne of honor, will make us lords in His kingdom, and 
there we shall take part in His glory and reign with Him as priests 
and kings forevermore. This is the radiant and immortal crown, 
the crown of life, which Christ has promised to every one who faith- 
fully bears reproach for His sake, and who, by the power of His Spirit, 
overcomes every temptation that besets his path. 

Let us therefore, beloved, hold that fast which we have, His 
true and divine Word, rejoicing in His gracious and immutable 
promise that He will keep us from the hour of temptation and will 
finally give us the crown of life. To Him be honor and glory for- 
ever and ever. Amen. Herm. Maas. 


Graduation Address. 
Dan. 1, 17—21. 


In his first letter the Apostle John makes a special plea to young 
men to overcome the world and the sinful lusts thereof, supporting 
his plea with three reasons by saying: “I have written unto you, 
young men, because ye are strong, and the Word of God abideth 
in you, and ye have overcome the Wicked One.” And I may address 
you graduates of Luther Institute upon the same grounds, because 
you are strong, and the Word of God abideth in you, and you have 
overcome the Wicked One. You are strong physically, for the 
vigor of young manhood and womanhood is with you, and the bloom 
of youth is upon your cheeks, and we can reasonably ask you not 
to waste your youthful prime as Samson of old lost his strength in 
his evil associations with the heathen Philistines. You are stronger 
mentally than many others of your age, for your mental faculties 
have been developed in a higher school of learning; but Ahithophel, 
a wise counselor in the cabinet of King David, abused his wisdom 
during Absalom’s rebellion to God’s dishonor, to the harm of his 
fellow-men, and to his own disgrace. No, it is neither physical nor 
mental strength to which John the Apostle refers in the aforesaid 
passage, but rather to spiritual strength; and we desire to see both 
your physical and mental strength in the service of your good spiritual 
Strength. You have renounced the Wicked One in Holy Baptism, 
and your baptismal grace has been quickened not only in the tender 
years of your childhood, but even after the renewal of your baptismal 
vow in confirmation your education and daily training were per- 
meated by the Word of God, your spiritual weapons were continually 
polished, so that with the broadening of your minds and the develop- 
ment of your faculties your spirituality was fostered and sustained. 
Since you are graduates of a Christian institution, in which the 
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Spirit of God prevails and the Word of God abides, let me, upon 
the basis of our text and by the guidance of the Holy Spirit, acquaint 
you with 

DANIEL, THE GRADUATE. 


1. Daniel’s fear of God; 2. God’s favor upon Daniel. 


1. 


Do not for a moment suppose that we are calling Daniel a 
graduate by a stretch of imagination; for, indeed, he had to pass 
a rigid physical and mental examination before he was allowed 
to occupy a position of rank in the king’s palace. Daniel, together 
with other Judeans, had been led into captivity after the conquest 
of Jerusalem by Nebuchadnezzar, king of Babylon. The king had 
commanded to select certain boys of noble Judean families, who 
were fair of face, strong of build, and proficient in wisdom and to 
prepare them for royal service. They were to be taught not only 
the tongue, but also the learning, the arts and sciences of the 
Chaldeans. This was a very cunning political move, for the king 
undoubtedly desired to have not only physical, but also mental and 
spiritual dominion as well over the Judeans, calculating that, after 
these young men had been transformed from Judeans to Chaldeans, 
they would exercise a dominating influence over their fellow- 
countrymen. 

It seems as though among these captive young men four were 
especially fair and bright, since they are mentioned in particular; 
and they were destined to play an important part in subsequent 
history; and, again, among these four Daniel was the star of the 
greatest magnitude. Of course, you know: the other three also from 
Bible History, for, surely, you remember Shadrach, Meshach, and 
Abednego, the three Jews who some years later refused to worship 
the golden image which the haughty and vain Nebuchadnezzar had 
made, and who, on account of their steadfast refusal, were cast into 
the fiery furnace. ; 

The first thing their superior did, to whom these young men 
had been entrusted for preparatory instruction, was to strip them of 
their sweet Hebrew names, so expressive of the true religion, and give 
them Chaldean names, expressive of the worship of Baal, the idol of the 
Babylonians. Daniel was called Belteshazzar, Hananiah was called 
Shadrach, Mishael was named Meshach, and Azariah’s name was 
changed to Abednego. The king furthermore gave orders to train 
these young men according to his heathen notions and the common 
custom of the day; for he appointed them a daily provision of the 
king’s luxurious table, and of the wine which he drank, a diet which 
would almost necessarily give Daniel and his companions the appear- 
ance of Babylonians: dreamy of eye, flabby of fiesh, and sensuous 
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ofilip. But it was here that the king met with polite, yet stiff resist- 
ance; for Daniel purpösed in his heart that he would not defile 
himself with the portion of the king’s meat nor with the wine which 
he drank. Now, why do you suppose Daniel rebelled against this 
order? Was it because he knew the harmful effects of such luxurious 
and high living, which would stunt their minds, effeminate their 
bodies, and decrease their efficiency? Though these were important, 
yet they were minor considerations. No, another motive, a higher 
purpose, a deeper reason, moved Daniel to set himself against the 
king’s will; for you have heard that Daniel purposed in his heart not 
to defile himself. Daniel viewed this order not with the analysis of 
a chemist, but rather as a matter of conscience. The fear of God 
lived uppermost in the heart of David, and he was not willing to 
defile himself, to burden his conscience, and to act contrary to his 
spiritual or religious convictions. 

Daniel was a faithful son of Israel, a worshiper of the true 
God, well grounded in the laws of his fathers, and because the Lord 
had said: “Ye shall therefore put difference between clean beasts 
and unclean, and between unclean fowls and clean, and ye shall 
not make your souls abominable by beast or by fowl or by any manner 
of living thing that creepeth on the ground, which I have separated 
from you as unclean”: (Lev. 20,25), and because probably a goodly 
portion of the king’s table was sacrificed to the idols of these 
heathenish people, Daniel refused to comply with the king’s desire. 
Daniel’s refusal was met with argument and protest, for his superior 
answered him and said: “Ye shall make me endanger my head to 
the king.” But Daniel was firm in his purpose and could not be 
swerved. Diplomatically, politely, yet firmly, Daniel requested the 
‘steward to give him and his companions ten days time in which to 
eat only pulse, a vegetarian diet, and to drink water. The steward 
yielded, and the wish was granted. 

You notice, my friends, that I have not set up a number of 
theories in regard to educational matters, but I have rather gone 
into lengthy, yet interesting detail of Daniel’s history; and I beseech 
you to pray the Holy Spirit to help you draw the proper lessons 
for your future career. Permit me to remind you of the awful 
temptations which beset Daniel and his friends at the very threshold 
of their career. But neither the intrigues of a Babylonian court, nor 
the dazzling splendor of a mighty ruler, nor a temporal future of 
rainbow colors deadened their sense of duty to their God or swerved 
them from the paths of righteousness. The Wicked One led these 
boys upon a high mountain, promising them the glories and riches 
of the world if they would but serve him; but the fear of God kept 
Daniel and his friends where God wished them to be, and to do what 
He had commanded and they had learned. And it is for this reason 
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that I have pictured to you Daniel as the model graduate, because 
you are going out from this Christian school into divers avenues 
of activity; some of you will perhaps, in course of time, occupy 
a place in the seats of the mighty in the industrial world. But your 
parents and teachers and friends desire you to remain Daniels, never 
adjusting yourselves to the ways of the sinful world or accepting 
their standards, but to remain true to your religious convictions, 
faithful to your God, and an honor to this Lutheran institution. 
Let this be your daily prayer to Jesus, your Savior, by faith in whom 
you have overcome the Wicked One. 

And now let me show you secondly the favor of God that 
rested upon Daniel. 

2. 

The days before an examination or test are usually days of strict 
application to study, often days of anxiety; and so you may picture 
Daniel and his companions during these ten days of probation spend- 
ing hours in prayer to the God of Abraham, Isaac, and Jacob to be 
gracious unto them, to make them fair of face, well-proportioned 
in form, and pleasing in the sight of the king’s steward. Lo and 
behold, their prayers were heard. The Lord favored them; for at 
the end of ten days their countenances appeared fairer and fatter 
in flesh than all the children which ate the portion of the king’s meat. 
Melzar, therefore, took away the portion of their meat and the wine 
that they should drink, and gave them pulse. After they had passed 
this examination before the steward and had experienced in a singular 
manner the blessings of their God, their faith was strengthened, and 
surely no anxiety troubled them, nor did any doubts vex them 
whether they would receive the seal of approval from the king. 

Three years were allotted them in which to prepare themselves 
both physically ahd mentally for their presentation before the king. 
Well, these four young men were graduated with the highest honors, 
for we are told in our text: “As for these four children, God gave 
them knowledge and skill in all learning and wisdom; and Daniel 
had understanding in all visions and dreams. Now at the end of 
the days that the king had said he should bring them in, then the 
prince of the eunuchs brought them in before Nebuchadnezzar. And 
the king communed with them; and among them all was found none .- 
like Daniel, Hananiah, Mishael, and Azariah; therefore stood they 
before the king. And in all matters of wisdom and understanding 
that the king inquired of them, he found them ten times better than 
all the magicians and astrologers that were in all his realm. And 
Daniel continued even unto the first year of King Cyrus.” Thus 
these four students stood before the king, fine specimens of vigorous . 
manhood, keen and skilful of mind, well versed in the arts and 
sciences of their day, far better equipped than all the wise men in 
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the realm of the king of Babylon. The secret of their success, was 
the favor of God, who had richly blessed these God-fearing men. 

Truly, we see it clearly illustrated in Daniel’s case that “godliness 
is profitable unto all things, having also the promise of this life.” 
Now, will you not give all the glory and credit of your graduation 
to your heavenly Father, who has borne you mercifully through the 
tender years of childhood, given you health and mind to pursue your 
studies, to reach your goal, and to receive the approval of your 
teachers? O give thanks unto the Lord; for He is good; because 
His merey endureth forever. 

After his graduation the favor of God continued with Daniel, 
whose usefulness increased. day by day as his sphere of activity 
enlarged. He was made the ruler over the whole province of Babylon; 
yet in his lofty position he never forgot the sweet promises of Israel; 
he acquainted the heathen natives with the hope of the Messiah; with 
unflinching courage he called to penitence and led the penitent to 
take refuge in the grace of God which is in Christ Jesus. Thus the 
hope of ‘the Redeemer was handed down from generation to generation 
among the heathen, until some hundreds of years later we find the 
wise men of the East coming to worship the sweet Christ-child, the 
Savior of the world, in the manger at Bethlehem. Daniel did not hide 
his light under a bushel, but both by word of mouth and shining 
example he led Nebuchadnezzar and his successors upon the throne, 
Darius and Cyrus, to despise the heathen idols and accept the 
living God. : 

To the superficial reader the last verse of our text: “And Daniel 
‘continued even unto the first year of Cyrus,” seems to record merely 
a biographical fact; but it means more than that; it shows the con- 
tinuing favor of God with Daniel, the sustaining power of the 
Almighty, who guided, protected, and blessed Daniel through all the 
intrigues at court and heavy chastisements which the Lord visited 
upon an idolatrous people; and though thrones toppled and kingdoms 
were rent in twain, through all vicissitudes Daniel continued even 
unto the first year of Cyrus as a monument to the favor of God. 

Now, we could multiply such examples from Holy Writ; we 
could remind you of David, who faced Goliath in the name of God, 
and after his victory was received with music and song; we could 
remind you of Joseph, who in the fear of God repulsed all unchaste 
advances, and, though suffering calumny and prison, was finally made 
next in power to the king of Egypt. You, as Christian young men 
and women, being lights of the world and the salt of the earth, should 
let your light of faith so shine before men that they may see your 
good works and glorify your Father which is in heaven. I have 
preached unto you young men and women because you are strong, 
and the Word of God abideth in you. If the fear of God remain 
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in you as in Daniel, you will grow as useful members of society, 
as highly prized servants of your superiors, as wise counselors, as 
pillars of our dear Lutheran Church, always defending her walls and 
building her ramparts; the favor of God will be with you in your 
undertakings; for He is the same to-day that He was yesterday 
and will be forever. 

Yea, blessed is every one that feareth the Lord, that walketh in 
His ways; for thou shalt eat the labor of thine hands; happy shalt 
thou be, and it shall be well with thee. God be with you, my friends, 
for the sake of Jesus Christ, His Son, our Savior! Amen. 

A. E. ReEınke. 


Predigtentwürfe über Jona, den Miffionar von Ninive.*) 


I 
Jona 1, 1—3. 

Unfers Gottes großes Buch ijt wunderbar reich an Inhalt. Sn 
der Bibel werden uns bor Augen gejtellt erhabene Beifpiele großer 
Gottesmanner, grundlofer fündlicher Verderbtheit, der Buße und der 
Rettung, der Gnadenherrlidfeit unjers Gottes. Neben einem Clias 
und Elifa wird uns Jonas vorgeführt. Wir wollen diejes Jahr eine 
Epijode aus dem Leben diefes Propheten betrachten. Das Buch Yona 
ijt wohl das am meijten verlajterte Buch der Heiligen Schrift. Die unz 
gläubigen Menjchen fpeien Spott, Hohn und Lafterung gegen diefes bon 
Gott eingegebene Buch aus. Wir werden fehen, in welcher Verblendung, 
mit welchem Unrecht jie das tun. Sit doch gerade diefes Buch die Lebensz= 
gejchichte eines begnadigten Sünder. Wor allem aber ift es eine rechte 
Miffionsgejchichte, die einzige ausführliche des Alten Teftaments. Wie 
interefjant für uns neutejtamentlihe Miffionschriiten! Werden mir 
wohl in diefem von Gott geitellten Spiegel unfer Bild erfennen und 
fragen: „HErr, bin ich’s?” Wird wohl die Antwort fein müffen: Ya, 
Herr, ich bin’s! Gott fet mir Sünder gnadig!? Gott gebe uns offene 
Mugen und Herzen, dann twird der felige Ziwed diefer Betrachtungen er= 
reicht werden. Der erjte Tertabfchnitt ftellt uns bor Augen: 


Sonas, den ungehorjamen Miffionar. 
1. Gott ordnet Sonas als Miffionar nad Ninive ab. 


2. Sonas aber weigert fid, dDiefem Miffionsbefehl 
nadzgufommen. 


*) Entworfen nad) dem Referat des feligen P. Spedhard. (Siehe 45. Syno= 
dalbericht des Michigan-Diftrifts, 1910.) 
15 
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1, 

a. B.1. Der Miffionar. Sona ijt ein Sohn Amithais aus 
Gath-Hepher, einem Städtchen in Galilaa, im Erbteil Sebulon. Er ift 
Derfelbe Prophet, von dem 2 Ron. 14, 25 geredet wird. Cr ijt ein Zeit 
genofje des Propheten Hofea. Die Zeit feiner Sendung fällt wohl in 
die Sabre 771—760. 2 Ron. 15, 20 Iefen mir, daß der König zu 
Ninive fein Herz erhob wider Gott. Wir fonnen unfern Tert wohl an 
Diejen Vers anfchliegen. Wir beachten: Yona ijt ein Mann aus dem 
Volfe Gottes; diefer Sünder wird von Gott abgeordnet, Sünder bom 
Verderben zu retten. — Im Neuen Teftament ordnet Gott auch Mifz 
fionare ab aus feinem Bolf, aber nicht nur Ddiefen oder jenen, fondern 
ex fpricht zu feinen Süngern: „Gebet Hin!“ Die Jünger find alle 
wahren Gläubigen: Männer, Frauen, Zünglinge, Sungfrauen, Kinder. 
Du, Chrijt, folltt ein Miffionar deines Gottes fein an deine Mitfünder 
und Miterlöften. Welche Ehre — melch große Gnade! Nicht Engel, 
Dich fendet Gott als Seelenretter! 

b. 8.2. Das Miffionsfeld. Ninive ift’s, die große Stadt, 
am oberen Tigris, 600 Meilen von Serufalem. Crbaut wurde fie von 
Nimrod, etwa 2200 Jahre vor Chrijti Geburt. Damals, etwa 150 
Sahre bor ihrer Zerjtörung, war fie „groß“, bon ungeheurem Flachen- 
umfang (drei Tagereifen mit ihren Vorftadten). Die Einwohnerzahl 
war auch groß, weit über eine halbe Million, da 120,000 fleine Kinder 
drinnen waren. Cine Weltitadt der Vorzeit. Fürwahr, ein großes 
Miffionsfeld! — Wir haben ein unendlich größeres Miffionsfeld bon 
Gott zugewiesen befommen: unfere Grobitadte, unfer Land, alle Lander 
der Erde. Unfer Ntifjionsfeld liegt uns teils jehr nahe, teils ijt es weit 
entfernt, nicht nur 600 Meilen, fondern mweit mehr als 6000 Meilen: 
Indien, China, das „dunkle“ Afrika, Südamerifa — die ganze Menfch- 
heit! Geht hin in alle Welt und evangelifiert alle Nationen! fpricht der 
Heiland. Noch ijt fo wenig getan und die Beit fo furg — das Ende 
ijt nahe! 

e. B.2. Die Urfadmhe der Miffton. Die VBosheit ijt herauf- 
gefommen vor mich, fpricht Gott. Nahum, der fünfzig Sahre fpäter 
mweisfagte, nennt als Sünden Ninives: Mord, Liigen, Rauberet, Hurerei, 
Bauberei. Nehmen wir hinzu, was Rom. 1 von der Bosheit und Verz 
toorfenheit der Heiden gejagt wird, jo wiljen wir etwas bon dem ,,Gez 
ftanf”, der bon Ninive zu Gott aufitieg. Nur noch eine fehr furge 
Gnadenfrijt will Gott gewähren. Dann — fchredlicher Gedanfe! — 
foll e3 Ninive gehen, wie es Sodom ergangen ijt. Wie follte Yona doch 
eilen! Das ijt noch heute die Urfache aller unferer Miffton. Unfere 
Gropitädte find „Sammelpfüßen“ aller Sünden, Schanden und un= 
natürlicher Latter. Der ,,Geftank” jteigt auf gu Gott und fordert Born 
heraus! (Stadtmiffion.) Die unflätige Tagesprefje verbreitet die 
“germs” über das ganze Land. Unfer Volf verfumpft in Laftern, die 
Bolge der Gottesfeindfhaft. (Innere Mifjion.) Die Heidenvölfer find 
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noch heute, was Ninive in feiner Bosheit war. (Heidenmiffion.) Die 
Venjchheit ijt dem Untergang geweiht. Der Höllenrachen tut fich fehon 
auf! Die Gnadenfrift ijt eigentlich noch Fürrzer als die Ninive gegebene. 
Jeden Tag fann der Untergang fommen — der Geridtstag! Wie 
follten wir eilen, zu retten, was noch zu retten ijt! 

d.B.2. Die Botfhaft. ,Predige darinnen wider fiel“ 
Straf-, Yornes=, Gerichtspredigt follte e3 vor allen Dingen fein. Was 
fie wider Gott getan hatten und was Gott ihnen tun will, foll Sona 
predigen. Doch wenn Gott Buße predigen läßt, fo muß noch ein anderes 
Wort gepredigt werden. Sie taten rechte Buße, fpricht unfer Heiland 
2uf. 11. Dies ijt die Botfchaft, welche Gott auch uns aufgetragen hat: 
das Gefeb, das die Menfchen fo grob übertreten, der Zorn Gottes über 
ihre Greuel, aber auch das Evangelium von der Rettung der Sünder, 
SEfus, der Sünderheiland. Das ijt es, was die Menfchheit nötig hat: 
die rechte Buppredigt. Wir Futherifchen Chriiten fonnen nun au 
fprecben: HErr, wir find allein iberblieben! Wir allein haben noch 
die Bußpredigt rein und voll. Die andern Kirchen find zum größten 
Teil dem Bivilijations- und Sozialreform- Evangelium (?) verfallen. 
Uns hat Gott viel gegeben, von uns wird er biel fordern, auch in der 
Mifjion. 2 

2. 

a. 8.3. Die Weigerung. Yona hat feine Widerrede. Gr 
hort an, was Gott jagt. Mit der Tat aber verweigert er den Gehorfam. 
Statt nach DOften geht er nach dem äußerften Welten der Damals bez 
fannten Welt. Aufs Meer, nah Tarfdhifd, einer phönizifchen Anfied- 
fing an der WVeitfüfte Spaniens, will er fliehen. Cr führt feine Weigerung 
fchnell aus. Er ijt fehon in Sapho, dem heutigen Saffa. Er bietet Gott 
Troß, der ungehorfame Miffionar! — Wollen wir nun mit dem Pharifaer 
fprehen: Sch danfe dir, Gott, daß ich nicht bin wie Jona? Prüfe dich! 
Du haft den Mifjionsbefehl wer weiß wie oft gehört in Predigten, in 
Beitichriften, in der Bibel. Du haft es angehört, ohne zu twiderfprechen, 
und doc) vielleicht das Gegenteil getan! Bift du, nicht ein gelegent- 
licher dime, dem Auftrag deines Gottes voll und ganz nachgefommen? 
Wie jteht e mit deinem Miffionieren mit eigenem Munde in deinen 
Kreifen; ivie mit dem brünjtigen täglichen Mifftonsgebet; wie mit den 
nach Kräften dargereichten Mifftonsgaben? Entfagit du dir felbit etivas, 
um dem Befehl deines Gottes nachguleben? Bilt du vielleicht doch Yona, 
twie er leibt und lebt? 

b. 8.3. Der Grund des Ungehorfams. Sona hatte 
fein Herz für die Not der Niniviten; ihr Ende mit Schreden ließ ihn 
völlig falt. Er wollte nichts zu ihrer Rettung tun. Gie waren ja 
Feinde feines Volfes. Cr redete jich wohl ein, das Wohl feines Volfes 
fomme erjt. — Go jebt bei vielen in den Gemeinden. Gie haben fein 
Herz für die erfchredliche Not derer, welche Dem Verderben getvetht find. 
Was gehen die uns an?. (KRain.) Wir müfjen erft für unfere Gemeinde 
forgen! 63 ijt hinausgeworfenes Geld, das man zu Haufe beijer an= 
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menden fann! Merfiwiirdig, daß diefe Jonas zu Haufe auch nn find 
— nichts tun für Gottes Reich. 

ec. 8.3. Das fheinbare Glüd. Yona hat Olid: alles 
jcheint ifm zu gelingen. Cr findet ein Schiff zur Ausfahrt bereit. Der 
' Schiffsherr nimmt ihn auf. Gott tritt ihm nicht entgegen. &3 fcheint, 
als begünitige Gott fein gottlofes Vorhaben. Das beitärkt ihn in feinem 
Ungehorjam. — Go jebt. Viele leben dem Worte Gottes zum Trog. 
welt entfchloffen gehen fie dem Worte ihres Gottes entgegengejebte Wege. 
Sie treiben nicht Miffion. Aber alles fcheint ihnen zu glüden. Es geht 
ihnen gut in der Welt, wohl befjer als denen, die ji nach Gottes Wort 
halten. Sie fagen: Seht, Gott fragt nichts danach, wenn man e3 nicht 
fo genau nimmt mit dem Wort! Wir miffionieren nicht, und doch lapt 
Gott es uns beffer gelingen als euch, die ihr immer fpringt, wenn Gott 
ruft. Go beftarfen fie fich in ihrer Bosheit mit der erfahrenen Güte, 
durch welche Gott fie zur Buße leiten mill. 

d. 8.3. Das Kahrgeld. Für die 2500 Meilen tweite Reife 
muß Sona gewiß ein hohes Kahrgeld zahlen. Yn feinem Trob bezahlt 
er e3 fehr gern. Er will feinen Willen durchfegen. Da wird Schweres, 
fonjt Unmögliches leicht. Cr bezahlt hoch für die Fabhrt ins Verderben: 
— Weldhe Unfummen twerden taglich fiir Sünden- und Fleifchesdienft 
ausgegeben, oft für nur eine fündentolle Nacht! Welch teures Fahrgeld 
an Zeit, Ehre, Gemillen, Sorge, Mühe wird willig dargereicht für Die 
Kahrt in zeitliches und emiges Verderben! Solche, die nicht einen 
Dollar übrig haben für die Miffion, geben twillig, mit Freuden große 
Summen aus für Augenluft, Fleifchesluft und Hoffärtiges Leben. Der 
fohredlichite Preis aber, den fie für die Fahrt ins Verderben zahlen, ijt 
ihre Seele. — Wie fteht e3 nun bei dir? Wofür bezahlit du Fahrgeld, 
für Dein Verderben oder für die Rettung der Verlornen? Dein Gott 
und Heiland hat jein Leben eingefebt, dich und alle Volfer zu retten 
bom ewigen Verderben. Cr hat unter uns aufgerichtet das Wort bon 
der VBerfühnung. Das jollft du hinaustragen unter die Nationen. Nur 
dies wenige folljt du tun! Bete doch bon Herzen: Lied 281,2. 

NR. Biehler. 


Sermon Outlines on the Office of the Keys. 


I. 
Matt. 16, 19. 

The Office of the Keys is known to every Lutheran as one of the 
six chief parts of Luther’s Small Catechism. Christians should be 
well acquainted with this doctrine, so that they may know what great 
power has been conferred upon them, and that they rightly use this 
office. And just because controversy has ever settled upon this 
doctrine, it is doubly necessary that we be instructed from the Word 
of God in the correct use of this doctrine. Let us therefore consider: 
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THE OFFICE OF THE KEYS. 
1. The great power comprised in the Office of the Keys. 


a. Text: “I... heaven.” Keys are a symbel of power and — 


authority. The victorious commander receives the keys of the city 
gates. He can now prohibit or permit entrance into the city. The 
words “keys of heaven” are symbolic of the power which opens or 
closes the gates of heaven. aa) God closes heaven to the unbeliever; 


for he that believeth not shall be damned. 2 Pet. 2,1. God opens the - 


gates of heaven to him who accepts the forgiveness of sins. Mark 
16,16. God accomplishes this only through the preaching of the 
Law and the Gospel. The Office of the Keys, then, is the power 
whereby the ministry is established; the Word of God preached; the 
impenitent sinners admonished; . the penitent sinners comforted with 
the grace of God; the Sacraments administered. 2 Cor. 5,19. 20; 
Rom. 10,17. The treasures of the kingdom of heaven are bound to 
God’s Word and the Sacraments. To the believer these gifts are given 
through the preaching of the Word, and are eo ipso refused to the 
unbeliever; to the one heaven is opened, to the other, closed. bb) The 
Office of the Keys includes, furthermore and in particular, the power: 
(a) to retain the sins of the impenitent. “To bind” (comp. John 
20, 23) means to impute sins; to frighten the sinner with the 
wrath of God; to open hell. It is the declaration to the individual 
impenitent sinner: “The soul that sinneth, it shall die.” It is the 
power which gives authority to preach fearlessly: You will be lost! 
(b) The Office of the Keys, again, is the power to forgive sins. “Loose” 
means to forgive sins; to set the conscience at ease; to adorn the 
sinner with the righteousness of Jesus; to open heaven. It is an 
absolute justification of the individual penitent sinner. — What is the 
president’s power, who can confirm the verdict pronounced upon 
a soldier in court-martial or pardon him, over against the power to 
close or open the gates of heaven! 

b. “To bind and to loose” is possible only because God has 
already bound or loosed. aa) God has already closed heaven to the 
impenitent sinner through the Law. And therefore, what is bound 
on earth is bound also in heaven.” Man does not believe that the 
Office of the Keys really is the power to “bind sins,” because he is 
unwilling to hear the Law in its entirety and severity, and because 
he will not believe that unbelief condemns. bb) On the other hand, 
God has already opened heaven. The entire world is already recon- 
ciled with God. Every sin is atoned. Through His stripes we are 
healed. It zs finished. Rom. 5,18; 2 Cor.5,19. The resurrection of 
Jesus was the absolution pronounced over the entire world. Rom. 4, 25. 
Justification means a declaration that the sinners are righteous. 
(Comp. also Rom. 4,5; John 5,29.) Man will not believe the power 


~ 
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of the Office of the Keys because he does not believe that he is already 
justified. He thinks that he must gain entrance into heaven through 
remorse, penances, prayers, and good deeds. cc) All who teach that 
the Office of the Keys is nothing but an admonition to repent and 
believe, or the statement of the conditions under which God will 
grant us forgiveness of sins, are false teachers. The Lutheran Church 
believes that the Office of the Keys is the power to bind, resp. loose 
from, each and every sin, and that which is bound, resp. loosed, is 
bound, resp. loosed, also before God in heaven. 

2. To whom God has entrusted this great power. 

.a. Not to a select few. aa) Not to Peter, because of his being 
the “leading” disciple. “I will give to thee,’ ete. To claim this power 
for Peter and his successors (?) is against the Scriptures and history. 
Christ does not say: “I will build My Church on Peter” (Petro), 
but: “upon this rock” (taute te petra). The context shows that the 
“rock” is the confession, “Thou art... God,” v.16. Peter received 
the power to forgive sins as a Christian, not as a disciple, certainly 
not as the first pope. bb) The Office of the Keys was not given to 
the disciples alone, as some teach. (John 20, 22.23.) They possessed 
this power as Christians, after they had “received the Holy Ghost.” 

b. This power is given to all Christians. aa) Matt. 18,17. 18. 20; 
1 Cor. 5, 4.5.13; 2 Cor. 2,6. All Christians are priests and kings, 


. 1Pet.2,9. As such they have the authority and power to “loosen” 


and to “bind.” bb) Christians must use this power. A judge who 
does not condemn eriminals or does not justify the innocent is 
unfaithful. ‘Christians should preach the Law, they should declare 
the Gospel. It is their duty to administer the Sacraments. They 
not only have the right, but the duty, to close or open the gates 
of heaven. 

ce. Publicly, however, not all Christians are called to “bind” or 
“loose.” The called ministers (2 Cor. 5,18.19; 1 Cor. 12,28; Acts 
20,28) are stewards, who have charge of the treasures bestowed upon 
the entire congregation. The ministers should publicly open and 
close heaven in the name of the congregation. — He who despises the 
office of the ministry thereby despises the divinely conferred authority 
of the congregation, and therefore despises God’s counsels. 

God grant that we may be well founded in this important doctrine. 
Then we shall truly warn the impenitent and duly comfort the Lei 
tent sinners. Amen. 


II. 
Matt. 18, 15—18a. 


Great is the power which Christ has given to His Church. 
Whatsoever is bound on earth shall be bound in heaven. Any one 
who is excommunicated from the Christian congregation is thereby 


Sermon Outlines on the Office of the Keys. 231 


also excluded from heaven. A judge, duly elected, has authority to con- 
demn a criminal to life-imprisonment. No one disputes his authority. 
The Christian congregation is duly authorized to exclude the manifest 
and impenitent sinners, and no one should doubt or dispute its 
right. What a great responsibility! Woe unto the judge who care- 
lessly condemns a man! Woe unto a congregation which carelessly 
passes judgment upon a sinner and excommunicates him! 

Would it, then, not be advisable that a congregation never 
excommunicate an impenitent sinner? Would it not be best if a con- 
gregation would hush the sins of a member entirely? Indeed not! 
If we are afraid of admonishing and, if necessary, excommunicating, 
we sin against God’s Word (1 Cor. 5,138), against our brother (we 
lull him into spiritual sleep), against the weak brethren (they are 
offended). A Christian congregation must deal with an impenitent 
sinner. Christ has given every congregation thorough instruction 
on the mode of procedure in dealing with impenitent sinners. Our 
text shows us plainly: 


THE TWO STEPS WHICH EVERY CONGREGATION MUST 
TAKE WITH AN IMPENITENT SINNER. 


1. It must convince itself that he is impenitent. 

a. V.15. When shall we tell our brother his fault? aa) Every 
Christian sins daily. Rom. 7,17—19. He is constantly tempted by 
the devil, the world, and his own flesh. (Christian Questions, Qu: 20.) 
Phil. 3,12. Therefore Christians pray: “Forgive us our trespasses,” 
gladly hear the promises of the forgiveness of sins in the Gospel, and 
attend the Lord’s Supper regularly. The text does not mean these 
sins. bb) It is entirely different when one who is called a brother 
openly and persistently lives in such sins as are mentioned, e. g., 1 Cor. 
5,11. “Fornicator” (v.1), “covetous” (1 Tim. 6,9.10), “idolater”; 
not the gross idolatry only of the heathen, but the subtler idolatry 
of the lodges, which have created a god to suit their conceptions of 
God. All who cause division and give offense by false doctrine. 
Rom. 16,17. These are “faults” which we must tell our brother: 
cc) Contumacy in sin, the service of sin, excludes the possibility of 
faith. Being an unbeliever, such a one has forfeited all rights of 
belonging to a Christian congregation, which exists for the sole pur- 
pose of preaching the Word of God. A Christian adulterer, idol- 
ater, etc., is a paradox. J 

b. Sin, even grievous sin, is not in itself sufficient ground for 
excommunication. David, Peter, Magdalene, the penitent malefactor , 
on the cross, had fallen deeply. aa) Text. If he will not hear thee,, 
nor the two witnesses, nor the entire congregation, then “let him 
be unto thee a publican.” Impenitence is the only ground for excom- 
munication. “He that believeth not shall be damned.” He who does 
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not believe that through his sin he has deserved the wrath of God; 
who will not, when convinced of his sin, mend his sinful way; he who 
refuses to be admonished by the brother, or the witnesses, or the 
entire congregation, shows that he is not sorry for his sin, and will 


therefore not accept the benefits of Christ’s work, cannot hold mem- | 


bership in a Christian congregation. To him applies 2 Cor. 12, 21. 
bb) His impenitence must be public. “Let him be unto thee a heathen 
man and a publican.” The congregation must be convinced that the 
brother has fallen from grace, that he is impenitent. It is often quite 
difficult, e.g., to prove the impenitence of a covetous person, or of 
one who loves the world. Not the majority of a congregation, but 
the entire congregation must excommunicate him. cc) It is indeed 
a most serious matter when a brother falls deeply, and then hardens 
his heart, and does not hearken to the admonition of his brethren. 
God has passed the verdict already: He that believeth not shall be 
damned. God wants the congregation to pass the same verdict, which 
then is binding before God. 


2. It must exclude him when he does not heed admonition. 

a. Vv. 15—17 a. aa) The person who knows of the sin of a brother 
is in duty bound to tell him his fault; he must endeavor to show him 
his error. Gal. 6,1; 1 Thess. 5,11.14. That is done all too rarely. 
Man likes to speak of the brother’s sin, but is disinclined to speak 
to the one who has fallen. bb) If that person is unable to convince 
him of his sin, he should take two or three witnesses with him. 
Just as few as possible should know of the brother’s sin and his 
‘ impenitence. Their entire attitude must show that they desire with 
heart and soul to win the brother. ec) If this is of no avail, then 
they must tell the congregation. Here the brother is to have an 
opportunity to defend himself publicly; to hear the Law preached 
by all; to see that the entire congregation is convinced that he will 
be lost, if he does not repent. And in most cases this will lead 
him to repentance. 

b. If he will not hear the congregation, he must be considered 
a heathen man and a publican. As such he has no part in the 
affairs of the church. He cannot partake of the Lord’s Supper. (1 Cor. 
11,29.) He should not be treated as a brother. (1 Cor. 5,11; 2 John 
9.10.) He cannot be buried as a Christian, as he has died as a heathen 
and a publican and has “gone to his place.” — Excommunication, of 
course, cannot prevent Christians from meeting him socially or having 
business dealings with him. But while showing him ordinary kind- 
ness, they will.always let him realize that he is no longer their Chris- 
tian brother. 

It is terrible indeed that some will not repent after being 
admonished by all. Those who carelessly say, “Cancel my name 
from the church-records,” should well consider that they are thereby 
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separating themselves from the household of God. Those who are 
excommunicated should well consider the greatness of their sin, and 
that damnation awaits them. 

ce. For, verily, “whatsoever,” ete. (v. 18.) 

God grant that we all firmly believe that we must deal with the 
impenitent sinners as we have heard, so that we may use this power 
to His glory and for the salvation of the impenitent brother, who, 
too, has been redeemed. Amen. 


II. 
2 Cor. 2, 4-8. 10. 


“Ah, for the rarity of Christian charity,” is the reproach which 
we hear if we act in accordance with Matt.18,15—18. We are 
accused of sinning against v.22, by finally excluding an impenitent 
sinner from the congregation. Yet it is not want of Christian 
charity, but true love if we obey the Word of God, and excom- 
municate the impenitent sinner. We shall consider: 


IT IS ONLY TRUE LOVE WHICH PROMPTS A CHRISTIAN 
CONGREGATION TO EXCLUDE AN IMPENITENT 
SINNER. 

We shall see this when we consider, 

1. The purpose of excommunication. 

a. V.4. Paul loves the entire congregation at Corinth. He had 
admonished them very earnestly to exclude that wicked person. 
(1 Cor. 5,13.) He did so because of his great love for the entire 
Church. aa) The entire congregation is responsible. (Lev. 19, 17; 
Ezek. 33,8.) It becomes guilty of the brother’s sin if it does not 
admonish and rebuke him. bb) Through silence the weak brother is 
offended. (1 Cor. 5, 6.7.) He may be misled to think that impenitence 
is not such a grievous sin. Is that love when we are party to our 
brethren’s downfall? — On the other hand, the excommunication of 
an impenitent sinner will make others fear. (1 Tim. 5, 20.) Through 
the judgment on Ananias and Sapphira pronounced by Peter and. 
John a great fear came upon all. (Acts 5, 1—11.) cc) Love for God’s 
name compels us to exclude the manifest sinners. The enemies of 
Christ ridicule the church when they see fruits which are entirely 
contrary to the Christian doctrine. (Rom. 2,24.) Love for every 
individual member of the church compels a congregation to exclude 
the manifest sinner. 

b. V.8. Paul loved that sinner. (1 Cor.5,5.) aa) So easily 
a number of members may desire to rid the congregation of one who 
is the cause of frequent trouble; who is not well thought of by the 
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world; or for some other human reason. Or the members may be 
filled with prejudice, and therefore deal hastily. That is wrong. 
bb) Only one reason why a congregation admonishes a brother, and 
that is its love for his immortal soul. V.5. Read: “He hath not 
grieved me, but in part you all, that I may not be too heavy upon 
him.” The meaning is: He has indeed grieved me, he has caused 
deep sorrow. But I do not consider the grievance as a ‚personal 
grievance. He has caused sorrow for all of you. If matters come 
to the worst, we shall grieve the loss of one who is dear to us. When 
we exclude an impenitent sinner it is done because of love. (a) God 
wants every sinner to be saved. Christ has died for every sinner. God 
wants every sinner to repent. He has willed to attain this purpose 
only through the preaching of the Law and the Gospel. (b) When 
‚a sinner is impenitent, the Law of God should be preached in unmis- 
takable terms, viz., by the act of excommunication. This seems 
a harsh measure, but it is done to lead him to repentance. Really, 
what else could the congregation do to show their love for his soul? 
e. The object, then, of excommunication is to lead the impenitent 
sinner to repentance. aa) He must now constantly think: What 
if I should die suddenly? What if the congregation was right when 
it said: Your sins are bound before God? Will God not say: You 
have denied Me before men, I will also deny thee? The entire con- 
gregation would not condemn me if I were a Christian. bb) And this 
object is very often attained. V.6. Quite often such discipline works 
its intended result and brings the sinning brother to repentance. 
And there is joy in heaven over one sinner that repenteth. (Jas. 5, 
19: 20.) — Indeed, it is only love which compels a congregation to 
exclude an impenitent sinner. — That this is true is also seen when 
_ we consider, 

2. The willingness of the Christian congregation to forgive. 

Vv. 6—8. The congregation at Corinth had been slow in excom- 
municating that sinner until they were reprimanded by Paul. Now 
they were timid to forgive, when the sinner showed signs of repentance. 

a. We must forgive readily. We cannot demand a certain period 
of probation. How apt are we to say: We shall forgive you this 
time, but if anything ever happens again, you shall not find us so 
willing to forgive! We have no right to let the sinning brother feel 
that we shall always remember his sin. Such actions may slowly 
drive him to his old sin again. Or it may result in his being swal- 
lowed up by overmuch sorrow. 

b. aa) We should use this opportunity to preach the Gospel in 
all its sweetness. We should now comfort him by telling him of 
great sinners who were accepted when they were peniteht. David, 
Peter, Magdalene, the malefactor on the cross. God forgave their sins 
without any conditions, without any “ifs” and “buts.” — Let us show 


Unfere Synode. 235 


him that the blood of Jesus is the blood of the Son of God. One 
drop of His blood will outweigh the sins of the whole world. If we 
entertain any doubt that God would forgive his sin, we show that we 
doubt that the blood of Jesus Christ is sufficient to cleanse each and 
every sin, and we show that we believe that man must also do some- 
thing to make himself acceptable before God. Let us preach the 
Gospel so sweetly that our repentant brother is convinced that Christ 
will accept him. We should furthermore confirm our love to him. 
We should completely reinstate him in his former Christian fellow- 
ship with us. We must convince him in word and deed that we 
have forgiven and forgotten his sin and his impenitence.. bb) It is 
true, the world cannot understand this. To them a criminal remains 
a eriminal. He is branded for life. Not so the Christian. They 
know: whom God has justified, he is justified. We rejoice with the 
angels and praise the grace of God. 

ce. V.10. We confess with our Catechism: I believe that when 
the called ministers of Christ deal with us by His divine command, 
especially when they absolve those who repent of their sins and are 
willing to amend, that this is as valid and certain, in heaven also, 
as if Christ, our dear Lord, dealt with us Himself. 

God grant that we at all times truly believe the doctrine of the 
Office of the Keys, so that we will earnestly warn the impenitent and 
truly comfort the penitent sinner to the glory of God and the sal- 
vation of many souls. Amen. F. E. Mayer. 
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IX. Shre Opferwilligfeit. 
Bouts Dealt 
1. 

1. Wiedergabe, twas 1 Chron. 30, 1—18 berichtet ijt. (Reichstag; 
Tempelbau. ) > 

2. Wiedergabe von 2 Kor. 9, 1—7. (,,Steuer”: Hilfe für arme 
Glaubensgenoffen. „Segen“: Lobopfer jolcher Hilfe.) 

3. Der wahre Tempel (1 Chron. 30) ijt die Gemeinde Gottes, 
die Chrijtenheit. 2 Kor. 6,16. Wahre Chrijten geben fröhlich für ihren 
Bau (Ortsgemeinde, das mit Glaubensgenoffen gemeinfchaftliche Werk, 
Miffion), wie 1. Wahre Chriften geben fröhlich für die leibliche Not 
der Glaubensgenofjen, wie 2. 

4. Gar nicht geben, farglich geben, geben auf gefeßliche3 Drängen, 
geben aus Ruhmfucht — das ift Gott nicht lieb. [Ein Paftor fagte einit: 
„Ein Dollar ijt ein Dollar, einerlet wie er gegeben wird.“ Das ijt nicht 
wahr im Neiche Gottes. ] : 
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5. Gin fröhlicder Geber wird ein Chrift durch den lebendigen 
Glauben an die Barmherzigkeit Gottes. Rim. 12,1. Diefe Barm- 
berzigfeit Gottes bewegt ihn, jich felbft zum Opfer zu geben mit allem, 
twas er ift und hat. Zu ermahnen zum Geben ijt ein Chrijt nur wie 
Nom. 12,1. Dabei ijt ihm zu zeigen, was nötig ijt an Gaben und two. 

6. Tert. Kann es für einen Chrijten einen fcehöneren Lohn geben? 


2. 


1. Unfere Synode hat viel Bau an Hand am Tempel Gottes: Ge-z 
meindehaushalt, Synodalhaushalt (Lehranttalten und PBrofefjoren und 
arme Studenten, Bauten), Miffionen (Stadtmiffionen, Innere Miffion 
bier im Lande, Miffion in Brafilien, Australien und Neufeeland, Kuba, 
Deutfchland und Dänemark und London, Negermiffion, allerlei fremd- 
fprachige Mifftion, Indianermiffion, Sudenmiffion, Taubjitummenmif- 
fion, Emigrantenmiffion, Heidenmiffion in Oftindien und China). Watch 
biel Barmberzigfeitswerf: Waifenhäufer, Kinderfreundgejellichaften, 
Altenheime, Spitäler, Verforgung der alten und franfen Diener am 
Wort und deren Witwen und Waifen; jebt gab der Krieg viel zu tun. 

2. Sn den Kaffen war bisher meilt Mangel, Not, Schulden. 

3. Unfere Synode Hat nicht genug fröhliche Geber. C3 find folche 
da, aber nicht in Menge. C3 hat-mwohl auch am Gebrauch bon Rom. 
12,1 und bom Vert gefehlt und am Zeigen, was nötig ijt und imo. 

4. Die L.L.L. tut ein Hochlöbliches Werk. Sie hat die Schuld in 
der Synodalfaffe abgetragen; jebt fammelt fie einen Fonds für die 
Berforgung der alten und franfen Diener am-Wort und deren Witwen 


und Waifen. Aber die L.L.L. ijt ein Notbehelf und fomit ein lebendiger 


Vorwurf für unfere Synode im ganzen. 
5. Chrijten, mas macht ihr mit dem Gottesivort des Tertes? 
6. Gang leicht und ohne Befchiver fünnte allem Genüge gefchehen, 
wenn die Majje unferer Chriften den Tert flammend im Herzen hätte. 
7. Augen auf, Herzen auf, Hände auf wegen der Barmherzigkeit 
Gottes! 
Text. 


Amen. „ 

Zeftionen: 1 Chron. 30, 1—18 und 2 Ror. 9, 1—7. 
Lieder: 10,1—3. 286. 6,12 — 17. Predigt. 269,1—3. 271,2. 
Antiphonen (und Kolleften) : 60 (1); 47 (7). 
Etwaige Dispofition: 

Der Chrijten Opferwilligkeit. 
1. Was fagt Gottes Wort davon? 
2. Wie fteht es in unferer Synode damit? 


‘ 
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1. Bericht des Nord-Wisconfin-Diftrifts der Synode von Miffouri, Ohio und 
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Referat: ,Sadarja, der Prophet der Hoffnung.“ 
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Kommentar über den Propheten Yefaias. Bon G. Stidhardt. 168 Seiten. 
Jn Leinwand gebunden. Preis: $1.50. 

63 ift erfreulich, daß unjer Verlagshaus fic) entjchloffen hat, diejen unter uns 
woblbefannten Kommentar aufs neue abzudruden. Leider umfaßt diejer jo vor= 
trefflihe Kommentar nur die erften zwölf Kapitel. Der Tert des Buches ift uns 
verändert geblieben, nur die Ausftattung hat fic) verändert oder ift vielmehr ver- 
beffert worden. Das Buch erjcheint jekt in Leinen gebunden ftatt fteif brofchiert 
wie in der erften Auflage. Möge das Buch fich viele neue Freunde erwerben und 
uns alle zu immer erneuertem Studium der fo wichtigen Weisfagungen Ddiefes 
Propheten anreizen! 


Catechetical Preparations. Part I: The Decalog. By Rev. Prof. F. W. 
C. Jesse, Director of the Teachers’ Seminary at Seward, Nebr. 1919. 
125 Seiten. Gebunden in Leinwand. Preis: 50 Cts. 

Schon längere Beit haben Paftoren und Lehrer in unferer Synode, die ihren 
RKatehismusunterridt in der englifhen Sprache zu erteilen haben — und ihre Zahl 
vermehrt fic) gerade in diejer Zeit ganz bedeutend —, ein jolches Hilfsmittel bei 
ihrer Vorbereitung fich gewünjcht wie das vorliegende Wert. Das Buch füllt wirf- 
lih eine Züde aus, fommt einem Bedürfnis entgegen und wird e8 befriedigen. 
Dieje Preparations wollen und jollen natürlich die Vorbereitung des Lehrers auf 
feinen Unterricht nicht überflüffig machen, jondern vielmehr ihn anleiten, wie fie 
eine recht gründliche werden fann. Und dazu find fie gut geeignet, was Inhalt 
und Sprache anbelangt. Unjer Verlag jehreibt in der Ankündigung diefes Buches: 
“Prof. F. W. C. Jesse, in the Decalog, has worked largely with the material 
contained in Prof. Mezger’s Entwuerfe. He has not translated, but trans- 
ferred it from the original book to his own. He does not present the matter 
in the form of catechization sketches, but in the form of a treatise, making 
the fund of information available for purposes of sermonizing as well as for 
the purposes of catechization, and, by all means, for purposes of home study 
on the part of professional theologians whose work requires intensification 
of Catechism-learning.” Viele werden ohne Zweifel nach diefem Buch greifen 
und es bei ihrer Vorbereitung benugen, und jo wird es dazu beitragen, daß auch, 
wenn er in englijcher Sprache erteilt wird, unfer Unterricht im Katechismus in 
gefunden Bahnen bleibt. E3 ift jehr zu wünfchen, daß auch die andern Teile 
diejes Werfes bald folgen mögen, damit die ganze Bearbeitung des Katechismus 
möglichit bald vorliege. 
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Two Sermons at Old Trinity on the Subject of Christian Giving. 
By W. H. T. Daw. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
31 Seiten. Preis: 10 Cts. 

Die erfte Predigt ift in deutfcher Sprache gehalten über Wpoft. 20, 35, die 
zweite in englifcher Sprache über Lut. 6, 38. Die erfte Predigt zeigt, ein mie 
jeliges Werk das rechte, chriftliche Geben ift; die, zweite bejchäftigt fic) befonders 
mit dem Befehl des HErrn: “Give” und beantwortet die Fragen: May I give? 
Can I give? Must I give? Qn beiden Predigten wird das Geben in das Licht 
des Evangeliums geftellt und in recht evangelifcher Weife dazu ermahnt. C3 wäre 
erfreulich, wenn diefe Predigten eine weitere Verbreitung unter unjern Chrijten 
finden würden. Sie würden manchen Segen ftiften. GM. 


Our Passover. A sacred cantata. Words by F. W. Herzberger. Music 
by Ernst I. Erbe. 122 pages in regular octavo music size. Price, 
$1.25, postpaid. Special prices to choruses and choirmasters. 


Diefe Ofterfantate wird etwa anderthalb Stunden zur Aufführung erfor- 
dern; Ddiefe Zeit fann aber durch Weglaffung der “Organ Meditation” (S. 42—46) 
und einiger andern Nummern, two nötig, verfürzt werden. Die Kantate hat nur 
englifchen Lert; Notendrud und Papier find fehr gut. Sie beginnt mit einem 
Dreitetligen Orgelpraludium, das uns an das Grab BEfju führt und überleitet 
zum Glauben an den Auferftandenen, den dann der Chorus begrüßt. Das Diter- 
evangelium nach dem biblifchen Bericht hören wir teils aus dem Munde des Evans 
geliften jelbit, teils in Form der Eindrücde, welche die Erlebniffe vom Karfreitag 
bis Oftermorgen auf das Herz der BEfu nadfolgenden Frauen und des heid- 
nifchen Centurio gemadt haben und gemacht haben mögen. Wir hören Maria 
Magdalena, die andere Maria und Salome an SEju Grab fingen (ziemlich lange, 
©. 55—62). Ein entfprechend Langer Chorgefang (S. 65—77) tut uns fund, daß 

“mit SEju Wuferftehung alle Sorgenfteine abgewälzt und alle Feinde derer, Die 
an Ehriftum glauben, nicht mehr zu fitrdten find. Schön ift auch der Chorus 
Nr. 18: “Pass Over, Thou Angel of Death” Nachdem die Frucht der Auf: 
erftehung Chrifti im Anjhluß an apoftolifche Worte St. Pauli (in Nr. 19: 
“Christ, Our Passover”) jchönen Ausdrud gefunden, fchließt die Kantate, wäh: 
rend man Hiobs Auferftehungsglauben immer wieder in Soloftimmen durch 
flingen Hört, mit [hwungvollem Halleluja des Chorus. Wenn der Chor Hin- 
teichend ftarf und fräftig fingt, fann der mufifalifche Eindruck durd) den von ihm 
und den Zuhörern gemeinfchaftlic zu fingenden Schlußfat: “Glory to Our 
Risen Savior” faum verftärkt werden. — Gewif fann eine gute Aufführung 
diefer Kantate chriftliche Herzen erfreuen und erbauen. Ke 


Inductive Homiletics. A Manual for Classroom and Preacher’s Desk, 
By Th. Graebner. Parts II, III, and IV. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. Der zweite Teil enthält 96 Seiten und foftet 
geheftet,50 Cts.; dev dritte und vierte Teil, in einem Band 3u- 
fammengeheftet, enthalten 192 Seiten. Preis: $1.00. 

Sm Sanuarheft diefer Zeitfchrift Habe ich auf den erften Teil diefes Werkes 
hingetviefen, und cS gereicht mir zur Freude, nun die Vollendung desfelben an- 
zeigen zu fünnen. Das Studium diefes Werkes wird nicht nur Studenten der 
Theologie von großem Nuten fein, fondern auch den Brüdern im Amt, befonders 
auch folchen, die ihre homiletifche Schulung zum größten Teil oder ausfhliehlich 
in deutjcher Sprache empfangen haben, deren Stellung fie aud) nötigte, fi) bei 
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ihren Predigten mehr der deutfchen als der englifchen Sprache zu bedienen. Sch 
laffe eine furze Inhaltsangabe der Hauptfapitel folgen, damit der Lefer eine Anz 
fhauung des reichen Stoffes befomme, der hier geboten wird. Der zweite Teil 
trägt den Untertitel: “Sermons Classified according to Contents.” Chapter I. 
Doetrinal Sermons. II. The Polemical Element. III. The Law. IV. Gospel 
Admonition. — Der dritte und vierte Teil hat den Untertitel: “Literary Ble- 
ments of the Sermon.” Gr redet pon Sermon Construction, Qualities of Ser- 
monie Style und Dietion. Folgende Punkte werden behandelt: Unity; Ampli- 
fication; Qualities of Sermon Style: Simplicity, Power, Variety, Dignity, 
Harmony; Clearness and Purity of Diction; Errors of Diction and Debated 
Usages; Germanisms, ete. Glossary of Common Religious Terms; Enun- 
ciation and Pronunciation. Predigten und Auszüge aus folden geben die 
Exempel. Beh möchte das Werk allen Paftoren empfehlen, die in englifcher Sprache 
zu arbeiten haben. ES würde ohne Zweifel den Gebrauch des Wertes erleichtern, 
wenn die vier Teile in einem Band gebunden auf den Marft gebracht werden 
finnten. 


Catechizations, Based on a Short Exposition of Doctor Martin Luther’s 
Small Catechism, edited by the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, 
and Other States. By D. Meibohm. Part First. New Orleans, La. 
Published by the Author. 359 Seiten. Geb. in Leinivand. Preis: 
$1.50. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Herr Lehrer Meibohm hat fich entfchloffen, feine Katechifationen, von denen 
er jhon manche in unferm „Schulblatt“ hat erfeheinen laffen, nun in Buchform 
heranszugeben. Herr Lehrer Meibohm ift ein erfahrener RKatechet, der eS verfteht, 
die Lehren des göttlichen Wortes in fehr einfacher und findlicher Weife darzulegen, 
dem Verftindnis des Kindes recht angemeffen. Bon ihm fünnen ohne Zweifel 
viele Paftoren und Lehrer und bejonders. die jüngeren unter ihnen viel lernen, 
Wer dies Buch in rechter Weife gebraucht, wird e3 gewiß nicht ohne Nuten für fic) 
und die ihm anbertrauten Kinder benugen. Sch fchliege mich dem Wunfch des 
Schreibers der Worrede, Herrn Prof. Daus, an: “May it help to render the 
work of catechists easier and still more delightful, and prove a blessing to 
the young people of our Church,. who are ultimately to derive the greatest 
benefit from the patient labors of the author.” Diejer vorliegende erfte Teil 
enthält Katechifationen über das erfte Hauptftüf und den erften und zweiten 
Artikel. GM. 


Unbelief in the Nineteenth Century. By Henry 0. Sheldon. Jennings 
& Graham. 399 pages, 5%,%x8%. Price, $2.00. 


Dr. Sheldon is professor in Boston University and is the author of 
several works on Church History. In the present volume he discusses 
the various nineteenth century forms of religious radicalism from Kant’s 
idealism to Schmiedel and Cheyne. Dr. Sheldon passes in review the 
philosophie unbelief of Fichte, Hegel, Herbert Spencer, John Stuart Mill, 
John Tyndall, Ernst Haeckel, the insanity of Comte, the agnostic forms 
of evolutionism, the pessimism of Schopenhauer, and the various shades of 
pantheism and atheism found in von Hartmann, Strauss, Renan, as well 
as in theosophy, spiritualism, and Christian Science. The radical eriti- 
cism of the New Testament, beginning with F. C. Baur, receives a separate 
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chapter, and a discussion of recent criticism of the Old Testament con- 
cludes the book. As will be noted, practically every form that infidelity 
has taken on during the last century is discussed in Prof. Sheldon’s 
treatise. Any one desiring to have in one volume a complete statement 
of the various disguises with which unbelief has been cloaked during 
the last century and up to the present time will find Prof. Sheldon’s book 
suitable to his needs. The author, it is true, is not himself an orthodox 
thinker, and his doctrinal weakness, of course, is acutely felt when he 
diseusses such questions as the critical theories concerning the Scriptures, 
the divine-human nature of Christ, etc. His judgment of men and theories 
is naturally colored by his tolerant attitude over against much that we 
must call unscriptural and unchristian. On page 63 “inconsistent” would 
be a better translation than “inconsequent” of the German “inkonsequent.” 
The book is beautifully bound in green cloth, has gilt top, and is printed 
on good paper. G. 


Spiritualism; Its History, Phenomena, and Doctrine. By J. Arthur 
Hill. George Doran Co., New York. 316 pages, 5144814. Price, 
$2.00. 

What Is This Spiritualism? By Horace Leaf. George Doran Co., New 
York. 185 pages, 5144814. Price, $1.50. 


If a publishing house within one month announces two rather ex- 
pensive volumes on the subject of Spiritualism, it means that there is 
a market for books on the subject. Both volumes announced above are 
written by Spiritualists in defense of, and propaganda for, Spiritualism. 
Pastors who are under necessity of meeting the argument of Spiritualists, 
and desire to have some first-hand acquaintance with the system, will find 
in Mr. Hill’s book a rather complete statement of the history, phenomena, 
and doctrine of this cult, and in Horace Leaf’s volume a more elementary 
treatment especially of mediums and mediumistic communications. These 

-books illustrate the manner in which Spiritualists answer the Christian 
argument against their religion. As for the relation of the authors to 
orthodox Christianity, it will be sufficient to state that Mr. Hill says his 
coreligionists for the most part are “uninterested in the subtleties of the 
Trinitarian doctrine.” Whether Jesus was God, Mr. Hill “doesn’t know.” 
“The records of his life are scanty, and were not written down until many 
years after his death”; hence their correctness is said to be “far less cer- 
tain than the correctness of” the experiments with spooks “referred to 
in this volume”! Buddha “may have been a similar being.” Jesus, 
like Emerson, may have “belonged to some order higher than ours.” 
Many good and great men will become “divine,” but “not necessarily [!] 
God Himself. It is right, in a sense, to worship them.” He conceives 
the possibility of another incarnation of God, like Krishna and Jesus (!), 
to occur before long. 

We note that the origin of Spiritualism, in the manifestations (fraudu- 
lent — see Coombs, Religious Delusions, chap. 8) of the Fox sisters, is 
skimmed over very quickly in Hill’s book, while Mr. Leaf accepts the 
story as genuine, and does not even hint that there has been a considerable 
controversy on the subject. G. 


